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Kirchenbau und geiſtiger Beſitz. 


Don Franz Dülberg. 


In Deutſchland ſind die kirchlichen Gebäude diejenigen 
Stätten, in denen ſich die Kraft einer ganzen Reihe wichtigſter 
Jahrhunderte ſammelte. 
auf geiſtige 


Es hieße, leichtſinnig auf Schön⸗ 
Befruchtungsmöglichkeiten ver⸗ 
sichten, wollten wir 
das Erbe, das wir den 
ſtärkſten und reinſten 
Anſtrengungen mittel⸗ 
alterlichen Menſchen⸗ 
tums verdanken, nicht 
bewahren und in allen 
ſeinen Wirkungen aus⸗ 
nutzen. Unſerer Freude 
und unſerem Eifer 
darf hierbei ein aus⸗ 
geſprochenes Weh⸗ 
mutsgefühl darüber, 
daß die Lebensſtröme 
unſerer Tage einen 
Sammelpunkt von 
ähnlicher Kraft noch 
nicht gefunden haben, 
keinen Abbruch tun. 
Swei reich mit 
hochſtehenden Leiſtun⸗ 
gen der Lichtbild⸗ 
kunſt ausgeſtattete 
ch ie der Deut⸗ 
e Kunſtverlag in 

í EA Berlin jetzt in der 
Reihe der „Deutſchen Dome“ erſcheinen läßt, geben be⸗ 
ſondere Gelegenheit, die Kirche als beherrſchendes und 
ſchöpferiſches Hilfsmittel des landſchaftlichen Städtebildes 
zu betrachten. Nachdem drei der gewaltigſten in der 
ganzen welt bekannten Meiſterwerke deutfch-mittelalterlichen 
Kunſtwillens, das Straßburger Münſter, der Bamberger und 
der Naumburger Dom, in früheren Bänden liebevolle und auf⸗ 
richtige Behandlung erfahren, iſt es eine Freude, feſtſtellen zu 
können, daß die Erdverbundenheit des kirchlichen Bauwerks, 
der unnachahmliche Zauber des alten durch Arbeit und Innig⸗ 
keit geweihten Steins an einigen minder gefeierten Kirchen- 
bauten deutſchen Bodens eher ſtärker als abgeſchwächter ſich 
geltend macht. Der Band, den Richard Klapheck in Düſſeldorf 
in Arbeitsverbindung mit dem Lichtbildmeiſter Walter Hege 
dem Sankt Diktors-Dom in Kanten widmet, läßt uns weft- 
niederdeutſches Kunſtempfinden da erkennen, wo die Ströme 
aus dem mächtigen Köln und aus den geſtaltungsfrohen Nieder- 
-JEE ræ landen fih berühren. 

Mit ähnlichem Rechte, 
wie die Nicolaifirche 
des grenznahen Cal- 


heitswerte, 


Dom zu Kanten, Südoſtanſicht 


car, kann der Xan- 
tener Dom eine 
holländifhe Kirche 


auf deutſchem Boden 
genannt werden, ganz 
gewiß, ohne daß 
damit ſeine geiſtigen 
Quellen und Eigen- 
ſchaften erſchöpfend 
bezeichnet wären. Der 
Bilderſturm, der im 
Jahre 1566 im heu⸗ 
tigen Holland fo viel 
unerſetzliches Kunſt⸗ 
gut vernichtete, ver⸗ 
mochte dank der 
Gunſt politiſcher Um⸗ 
ſtände weder Xanten 
noch Calcar zu be⸗ 


Tanger ; 
diches t rühren. Außer den 


funde, Renger Foto 
füdliches Querſchiffportal der Stephanskirche 
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ftörenden Farbenklängen eines Fenſters aus der Zeit Kaifer 
Wilhelms I, der Erſetzung des ins Bonner Muſeum ver- 
brachten Triumphkreuzes durch eine neuzeitliche Nachbildung 
und außer mancher ungeſchickt erneuernden Färbung einiger 
der vierundzwanzig 
Schnitzaltäre, trübt 
nur weniges Nicht» 
echte den Blick des 
Kunſt⸗ und Geiſt⸗ 
betrachters. 

Der Viktors⸗Dom 
iſt aber mehr als eine 
Schatzkammer. Er iſt 
der Ausdruck des ur⸗ 
kräftigen Daſeins⸗ 
willens einer Stadt, 
die, ſechzig römiſche 
Meilen nördlich von 
Köln gelegen, unter 
wechſelnden Namen 
— Detera, Colonia 
Trajana, Ad Sanc- 
tos — die Überliefe- 
rungen altrömiſchen 

Herrſchaftsgeiſtes 
und frühchriſtlicher 
Märtyrerverehrung in 
Leib und Blut auf⸗ 
genommen hat. Gänz⸗ 
lich wird wohl der 

geiſtesgeſchichtliche 

Vorgang nie ermittelt werden, der auf römiſchem Kolonial- 
boden aus Nachklängen des Heldenſangs vom nter- 
gange Trojas, aus der gehegten Legende von dem für den 
Chriftenglauben fih opfernden Führer der thebaiſchen Legion 
die leuchtendſte Geſtalt der deutſch⸗mittelalterlichen Helden- 
dichtung, jenen Siegfried von Kanten erſtehen ließ, der nach 
dem Nibelungenlied „In Niderlanden“ aufwuchs. 

Im wahrſten Sinne niederrheiniſch ift die Raumgeftal- 
tung des Doms. Als Mittelpunkt einer geiſtlichen Stadt 
innerhalb der Bürgerſtadt, mit dem hohen und ernſten Grün 
der Bäume vermählt, ſchon in der breiten Maſſe feiner Türme 
den Beharrungswillen eines Volks betonend, vereint er 
Formen des romaniſchen und des gotiſchen Stils, die ein 
wenig durcheinander und faſt ohne Rüdficht auf die gerade in 
den führenden Städten der Kirchenbaukunſt herrſchende Rih- 
tung angewandt werden. Nach den unermüdlichen For⸗ 


Dom zu Kanten, Weſtfront 


ſchungen des ver⸗ 
ſtorbenen Jeſuiten⸗ 
paters Stephan Beißel 
hat an dem Dom, 
deſſen älteſte vor⸗ 
handene Teile am 
Oſtbau 1128 be⸗ 


gonnen ſein mögen, 
noch im Jahre 1575 
der nach Turmbrän⸗ 
den berufene Meiſter 
Conrad von Cleve 
ſpätromaniſch gebaut. 
Der letzte große Go- 
tiker des Baues war 
der 1522 verſtorbene 
Johann von Langen⸗ 
berg, der auch in Her- 
togenboſch, der Stadt 
der noch heute im 
Innenſchmuck verhält⸗ 
nismäßig reichſten hol⸗ 
ländiſchen Kirche, tätig 
war. In den Grundlinien 


Inneres der Jacobikirche in Stralſund 


Der Heimatdienſt 


der doppelchorigen 
Anlage läßt das 
Bauwerk Der- 
wandtſchaftszüge 
mit der franzö⸗ 
ſiſchen Kirche St. 
Nved de Braisne, 
mit St. Martin 
in Ypern und mit 
der Trierer Lieb⸗ 
frauenkirche er⸗ 
kennen. 

Von dem noch 
heute faſt ver⸗ 
wirrenden Innen⸗ 
ſchmuck des Doms 
berühren unſer 
Empfinden nicht 
ſo ſehr die auf 
ſcharfel)auptnoten 
geſtellten, der Mitte 
des 14. Jahrhun⸗ 
derts angehörigen 


Verkündungs⸗ 
Brandenburg Renger Fot tatuen, als die 
Südſelte der Katharinenkirche mit Eüdweitportat ma ungeheurer 


Lebensfülle berichtenden, der burgundiſchen Kunſtübung geiſtig 
nahen, dem 15. Jahrhundert entſtammenden Kirchenväter- 
geſtalten des Chores. Köpfe, wie der heilige Ambroſius in 
feiner echt niederdeutſchen miſchung aus 
Erdenſchwere und Gotterfülltheit, der heilige 
Martinus, der in ſinnendem Weltmitleid die 
Münze in die Schale des Bettlers ſenkt, ge⸗ 
hören in ihrer vergeiſtigten Vierkantigkeit zum 
Größten, was niederdeutſcher Kunftwille ſchuf. 

Nennen wir noch die Freiplaſtik am 
Südportal des Doms mit dem ungehemmt 
bewegten Calvarienberg, die laute und doch 
erfüllte Bühnengruppe der Verſpottung 
Chrifti, das Meiſterwerk Arnolds von Tricht 
in den ebendort eingelaſſenen Stations- 
bildern, die gleichfalls der erſten Hälfte des 
16. Jahrhunderts angehörige, in Wirrnis 
und Klarheit unvergleichliche Wurzel Jeſſe 
Heinrich Douvermanns vom geſchnitzten 
Marienaltar und das erſt ſeit wenigen 
Jahren entdeckte, vielleicht noch aus der 
Seit der ottoniſchen Kaifer ſtammende Wand- 
gemälde der Dionpyſiuskapelle, jo haben wir 
nur einen Teil der vielgeſtaltigen und er⸗ 
neuter Ausſtrahlung fähigen Koftbarkeiten 
der Kirche der alten Rheinftadt angedeutet. 


Der heilige Martinus 
Pfeilerſtatue im Dom zu Kanten 


Eine Blütenleſe 
des Größten, was 
im Kampf mit einem 
an ſich ungünſtigen 
Bauſtoff deutſcher 
Geiſt auf dem Ge⸗ 
biete der Kirchen — 
und das heißt für 
das Mittelalter: der 
Städtebaukunſt — ge⸗ 
leiſtet hat, bietet uns 
Werner Burmeiſter, 
der zu zielbewußt 
aufgenommenen Bil⸗ 
dern von Albert 
Renger ⸗Patzſch in 
lichtvoller Suſam⸗ 
mendrängung die 
Wefenheit des nord⸗ 
deutſchen Backſtein⸗ 
doms darſtellt. Auch 
hier hat der deutſche 
baukünſtleriſch ſchaf⸗ 
fende Geiſt viele Fanten 
fach an fremde An⸗ Blick aus dem hohen Chorumgang nach Weſten 
regungen angeknüpft. Seinen Urſprung hat der Badfteinftil 
vermutlich in Oberitalien, und jo trägt als vereinzeltes Bei- 
ſpiel die kleine Kloſterkirche von Jerichow in ihrer einfachen 
Ruhe lombardiſches Gepräge. Vielleicht haben ſpäter auch An⸗ 
regungen der engliſchen Gotik mitgewirkt, 
und Burmeiſter neigt dazu, in dem ſchlanken 
Meiſterwerk der Lübecker Marienkirche den 
Geiſt eines vom Weſten gekommenen Gaſtes 
zu vermuten. Dennoch iſt die Einigung zwi⸗ 
ſchen Bauform und umgebenden Raum faſt 
überall eine ſo vollkommene geworden, daß 
die Kirchenbauten den Eindruck eines boden⸗ 
entſtammten Gewächſes, eines nicht mehr 
wegdenkbaren Teiles der ſtädtiſchen Land⸗ 
ſchaft hervorrufen. Köſtlichkeiten lebendig 
gegliederter, die reichſten farben- und form- 
ſpiele erweckender Steinanordnung bieten uns 
Tangermünde, der Prenzlauer Oſtgiebel, Star⸗ 
garder und Stralſunder Bauten. Ganz über⸗ 
raſchend, voll ſchwindelnder Blidentführung 
ergreifen uns die kühn durchdachten Gewölbe⸗ 
bildungen Lüneburgs, Roſtocks, der Danziger 
Marienkirche. Und der ſchimmernde Licht⸗ 
zauber läßt uns nicht los, der in den hoch⸗ 
ſchmalen Fenſtern und den mächtigen ge» 
weißten Wänden der franziskaniſchen 
Lübecker Katharinenkirche eingefangen iſt. 


Renger Foto 


Die Oder als Hauptſ chlagader der oſtdeutſchen Wirtſchaft 


Don dipl. oec. Friedrich Ebeling, Berlin. 


In dem Auffa „Sum deutſchen Oſtproblem“ in Heft 1/1950 


des „Beimatdienſt“ weiſt Dr. Bathe darauf hin, daß die notwendige 


Derfehrsum tellung in der Nord-Süd-Richtung beim Straßennetz 


erſt zum Teil, bei den Eiſenbahnen überhaupt noch nicht durch⸗ 
geführt fei. Nun beſitzt aber der Often in der Oder mit ihrem weit⸗ 
verzweigten Kanalnetz eine natürliche Verkehrsſtraße in der Rich ⸗ 
tung Nord-Süd, die gerade für die ſperrigen Güter des Oſtens von 
lebenswichtiger Bedeutung ſein könnte, wenn nicht Sünden der 
Vorkriegszeit und Finanznöte der Gegenwart ihre, Ausgeſtaltung 
zu einem brauchbaren Waſſerwege verhinderten. Ein Blick auf die 
Karte zeigt die Wichtigkeit der Oder, die das oberſchleſiſche In⸗ 
duſtrierevier mit dem größten deutſchen Oſtſeehafen Stettin und 
durch den Oder⸗Spree⸗Kanal mit Berlin verbindet, während Stettin 
durch den im Jahre 1914 eröffneten Hohenzollern⸗Kanal zum See- 
hafen Berlins geworden iſt. 

Die Güter des Oſtens, Getreide, Kohlen und Erze ſtreben 
wegen des Mißverhältniſſes zwiſchen ihrem Kaumanſpruch und 
Wert dem für ſie billigeren Eee zu. Schon vor dem Kriege 
war die Eiſenbahnfracht von Oberſchleſien nach Berlin um 41 v. H. 


teurer als der kombinierte Land- und 1 über den Oders 
umſchlaghafen Coſel. Nach dem Kriege haben fih die Derhältniffe 
inſofern geändert, als die Reichsbahn auf Grund der Staffeltariſe 
die Fubringerfracht Induſtrierevier⸗Coſel um 45 v. H., dagegen die 
direkte Bahnfracht Revier⸗Berlin auf Grund der Ausnahmetarife 
nur um 28 v. H. erhöht hat. Trotzdem bleiben die Koſten für den 
kombinierten Land⸗ und Waſſerweg noch immer um 57 v. HJ. unter 
denen des Schienenweges, wobei allerdings zu berückſichtigen ift, 
daß die Oderfrachten infolge des ſchweren Exiſtenzkampfes nicht in 
dem Maße geſtiegen find wie die der nordweſtdeutſchen Waſſer⸗ 
ſtraßen. Ihr Index bezifferte fih im Jahre 1929 je Tonne Kohlen 
auf dem Rhein auf 161, auf der Oder auf 118, für Eiſenerze oder 
anderes ſchweres Maſſengut auf dem Rhein auf 152, auf der Elbe 
auf 200 und auf der Oder auf 85 (1915 — 100; „Wirtſch. u. Stas 
tiſtik“ Nr. 4/1950 S. 184). 

Die niedrigen Frachten entſprechen dem Rückgang des Oder- 
verkehrs, während die übrigen Waſſerſtraßen eine von Jahr zu Jahr 
zunehmende Verkehrsquote aufweiſen. Sie ift gegen 1915 im 
Fhein-Main-Stromgebiet um 26,1 v. . und auf den nordweſt⸗ 
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deutſchen Waſſerſtraßen fogar um 126,4 v. H. geſtiegen. 
iſt der Güterumſchlagverkehr in den wichtigſten 
41 v. Z. zurückgegangen. Er betrug in Tonnen: 


Dagegen 
derhäfen um rd. 


Rückgang 
1929 gegen 
193 in 


Hafen 


1912 1913 1925 1928 1929 


v. 5 


Cofel . . 5 406 700 3 698 200 2 99 140002 O68 20002 352 00 36,9 
Breslau. 1484 900] 1565 600 497800] 643000| 763000) 543 
Stettin . |3560900| 5053 200 |2 843 100|2 738 000|3 002 900 40,6 
zufammen je 452500] (0317 500 [6 332 300|5 449 700|6 097 900] 40,9 


Die Auswirkung dieſes kataſtrophalen Niederganges auf das 
Wirtſchaftsleben der Städte, die ihrer ganzen Struktur nach auf den 
Güterumſchlagverkehr eingeſtellt ſind und zum Teil die Anſiedlung 
wichtiger Induſtrien der Waſſerſtraße verdanken, zeigt die Statiſtik 
des Arbeitsmarktes. Am 50. Sep⸗ 
tember 1929 waren von je 1000 


ſendet. Erheblich zurückgegangen iſt der Empfang aus Schleſien, 
während ſowohl der Derfand wie der Empfang über Stettin heute 
bereits den Vorkriegsſtand wieder erreicht haben dürfte, was auf die 
Rentabilität des Hohenzollern-Kanals, der ein Großſchiffahrtsweg 
für 1000⸗Tonnenkähne ift, zurückzuführen ift. 

Durchgangsverkehr in 1000 Tonnen: 


Durch gangsverkehr in 1000 Tonnen 
1913 1926 


Berlin | Oder | Sefamt || Berlin] Oder | Sefamt 


Rück⸗ 
gang 


Richtung 


Oder-Spree-Kanal . 3 135,8 611,9 | 57247,7 2 233,3 419,0 | 2652,3 29,2 
Finow⸗ bzw. Hohen: 

zollern-Kanal .. 1 258,8 680,2 | 1 939,0 861,9 618,4 1 480,3 23,6 

Sufammen: | 44146 |'1 292,1 | 5 686,2 1037,4 4 132,6 || 22,3 


Schließlich fei auch noch des Klodnitz⸗Kanals gedacht, der das 
Induſtrierevier mit Coſel verbindet. Er iſt völlig veraltet (wurde 


Einwohnern in den Städten über 


100 000 Einwohner, 25,0 Emp- 


Anfang des 19. Jahrhunderts 
eröffnet) und nur für Kähne mit 
GEÜTERVERKEHRE NZ, höchſtens 155 t Nutzlaſt be- 
l VG — fahrbar. Mit Recht fordert die 
10 
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fänger von Arbeitsloſen⸗ oder 


oberſchleſiſche Wirtſchaft ſeinen 


Kriſenunterſtützung. In Breslau 


Erſatz durch einen modernen für 


aber betrug dieſer Satz 58,0 und 


1000-t-Kähne ſchiffbaren Groß⸗ 


in Stettin 57,7 v. T. Ganze 


ſchiffahrtsweg, deffen Bau auch 


Induſtriezweige wandern von 


vorgeſehen und mit 30 Millionen 


Breslau ab, wie z. B. die Berg⸗ 


RM. XKoften veranſchlagt ift. 


werksgeſellſchaft Georg v. Gie⸗ 


ſches Erben, die ihre Weiterver- 
arbeitungsſtätte nach Magdeburg 
an den Endpunkt des Mittel⸗ 
landkanals verlegt hat. Eben 
kommt auch die Nachricht, daß 
die Lokomotivenfabrik Linke⸗ 
Hoffmann ihren Standort von 
Breslau weg nach Mitteldeutſch⸗ 
land verlegen will. Selbſt⸗ 
verſtändlich ſprechen hierbei auch 
andere Gründe, vor allem die 
Grenzziehungsſchäden, mit. Un⸗ 
zweifelhaft aber ſpielt auch der 
Niedergang der Hauptwaſſer⸗ 
ſtraße, der Breslau in erſter 
Linie ſeine Entwicklung ver⸗ 
dankt, dabei eine Rolle. Auch 
die Grenzziehung ſelbſt iſt nicht 
ohne Einfluß auf den Oder⸗ 
verkehr geblieben, dem ein er⸗ 
heblicher Teil des Güterverkehrs 
der oberſchleſiſchen Induſtrie 
durch die Abtretung an Polen 
und der Weſt⸗Oſtverkehr der 
Netze und Warthe verloren⸗ 
gegangen iſt. Nicht zuletzt ver- 
weiſt die Oderſchiffahrt auch 
auf den dauernden Handels- 
krieg mit Polen, der eine der 
Urſachen dafür iſt, daß die oſt⸗ 
oberſchleſiſche Induſtrie ftatt des 
für fie immer noch günſtigeren 
Waſſerweges auf den Schienenweg über Bromberg Danzig 
Edingen verwieſen wird. Zu dieſem Zwecke treibt Polen fracht⸗ 
politiſch rigorofe Unterbietungspolitik, die fogar den tichechojlowa- 
kiſchen Oſtſeeverſand und ng. von der Oder weg über pol« 
niſche Eiſenbahnen zieht, wodurch Stettin außerordentlich geſchädigt 
wird. Trotz feiner geographiſch günſtigen Lage und trotz völliger 
Moderniſierung feiner Hafenanlagen hat Stettin heute noch nicht 
einmal den Seegüterverkehr von 1915 wieder erreicht, während 
Danzig und Gdingen zuſammen ein vielfaches des Vorkriegsverkehrs 
aufweiſen: 


@ Städteüber100000 Einw. 
e Sle ier SOODE mv ini 
a Städieüber 20000Einw 


ss Kanäle — Schiff bare Flüsse 


Stettin 
1918 | 1928 


Danzig 
1913 | 1928 


Gdingen 


Richtung 1913 | 1928 


Geſamt⸗ 


güterverkehr. . 6 245 5004 897 000 || 2112100 | 8615 200 — 2.056 300 
davon: 

Nohlen. 118 100 98 100 10400 | 5362 200 — 1 747 800 
Erze, Schrott . | X 784 000 942 000 216 700 917 900 — 2700 


Etwas günftiger als der Güterumſchlag in den Oderhäfen hat 
fich der Durchgangsverkehr von der Oder nach Berlin und umgekehrt 
entwickelt, obwohl er auch hinter den Vorkriegszahlen zurückbleibt. 
Berlin empfängt von Gberſchleſien hauptſächlich Kohle, die durch 
den Spree⸗Gder⸗Kanal verfrachtet wird, während es von Stettin 
durch den Hohenzollern⸗Kanal beſonders Lebensmitteln empfängt 
und ſeine e auf dieſem Wege über die Oſtſee 
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Der Durchgangsverkehr durch den 
Klodnitz⸗Kanal bezifferte fich 
1926 auf 57 405 t gegen 70 084 t 
im Jahre 1915. Sein Erſatz 
durch einen modernen Kanal 
würde der Oderſchiffahrt, die, 
wie ſchon erwähnt, unter den 
hohen Subringerfrachten leidet, 
erhebliche Frachtmengen zuführen 
können. 

„ Ein beſonderer Ubelſtand 
ift die Differenz zwiſchen den 
Berge und Talfrachten. Im 
Jahre 1918 beanſpruchte der 
Verkehr zu Berg mengenmäßig 
nur 40 v. Ñ. des Transportes zu 
Tal, Heute kommen in Cofel 
nur noch 26 v. H. der Güter an, 
die ausgehen. In Breslau be⸗ 
trägt das Verhältnis der Berg⸗ 
frachten nur 25 v. ). der Tal- 
frachten. Umgekehrt ſtellt es 
ſich allerdings in den Häfen der 
Mittel⸗ und Unteroder dar. In 
Frankfurt z. B. überwiegen die 
Bergfrachten die Talfrachten um 
30 v. D. Doch gewährt die kurze 
Strecke und die Geringfügigkeit 
des Umſchlages in Frankfurt 
(1915: 95 200 t; 1926: 55 500 t) 
keinen Ausgleich. Die Rentabili⸗ 
tät der Schiffahrt leidet natürlich 
ſtark unter dem Mißverhältnis, 
daß beladen ankommende Kähne keine Kückfracht finden und leer zu 
Berg geſchleppt werden müſſen. 


Fragen wir nach den Urſachen des Verkehrsrückganges, fo 
finden wir neben den politiſchen Gründen insbeſondere nachteilige 
klimatiſche und geographifche Verhältniſſe. Im Weſten des Ober- 
laufes bilden die Sudeten einen Windfang, der die Waſſerführung 
des Stromes je nachdem beeinflußt, ob die gegen die Gebirgsmauer 
ſtoßenden Oſtwinde Waſſer oder Trockenheit führen. Im erſteren 
Falle entladen ſie gewaltige Niederſchläge, die die Sudetenneben⸗ 
flüſſe der Oder in wenigen Stunden erheblich anſchwellen laſſen, 
um fie bei trockenen Winden ebenſo ſchnell faſt zum Dierfiegen zu 
bringen. Regulierende Gletſcher oder natürliche Sammelbecken in 
Geſtalt von Seen beſitzen weder die Nebenflüſſe noch die Oder ſelbſt. 
Infolgedeſſen leidet die Waſſerführung unter großen, der Schiffahrt 
abträglichen Schwankungen, die bei Niedrigwaſſer einen Stand er- 
reichen, der jede Schiffbarkeit ausſchließt. Die Waſſerabflußmenge 
beträgt je Sekunde in cbm bei 


Niedrig · 


Mittel⸗ 


Roch 


frankfurt 3 
chleuſe Finowkanal 


147 480 3200 
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Die Folge davon find nicht minder beträchtliche Schwankungen 
der Fahrwaſſertiefe, die z. B. bei Frankfurt im Jahre 1921 auf 
2 m ſtieg und im Jahre 1921 nur 0,70 m betrug. Bei Glogau 
wurden ſogar Tiefendifferenzen von 2,21 m und 0,55 m feſtgeſtellt. 
Der Oderkahn aber verlangt bei voller Beladung eine Mindeſttiefe 
von 1,70. m und ſelbſt bei halber Ladung 
wenigſtens noch eine Tiefe von 1,20 m. 

Das e 2e der Oderkähne, 
deren Zahl für 1926. von der Oderſtrom⸗ 
A S a 1900 mit 780 000 t 
angegeben wird, beträgt für den auf der 
Oder üblichſten er bei A aa 
Waſſertiefe 600 t. Es ift der fogenannte 
Breslauer Maßkahn, der 55 m lang und 
8 m breit ip Seltener anzutreffen ift der 
Plauer Maßkahn, der bei einer Länge von 
65 bis 67 m und 8 bis 8,20 m Breite 780 t 
faßt. Moderne 1000-t-Kähne, wie fie auf 
den weſtdeutſchen Waſſerſtraßen anzutreffen 
ſind, führt die Oder nicht, weil die für ſie 
notwendige Waſſertiefe nur ſelten vor⸗ 
handen ift. Schon die Breslauer Maf- 
kähne können nur in 65 v. H. der gefamten 
Schiffahrtsperiode volle bis wenigſtens 
Dreiviertelladung führen. Daher ſind für 
jeden Kahn nach einer Erhebung des Bres⸗ 
lauer Schiffahrtsvereines im Jahre nur 
vier Reiſen möglich, davon zwei zu je 
450 t, eine mit 500 t und eine mit 250 t 
Ladung. Ein Haupterfordernis ift alfo 
die Herſtellung einer die ganze Schiffahrts- 
periode hindurch gleichbleibenden Fahr⸗ 
waſſertiefe von mindeſtens 1,50 m, wie fie 
das Geſetz vom 30. Juni 1915 anſtrebt. 
Wie wenig dieſe Sahl bisher erreicht wor⸗ 
den iſt, zeigt die nachſtehende Aufſtellung 
über die Ausnützungsmöglichkeit der 
Schiffahrtsperiode, die bis 1926 dem Be⸗ 
richt der Oderſtrombauverwaltung, für 1927 


und 1928 den Mitteilungen des Breslauer Schiffahrtsvereins ent- 
nommen iſt. 


Jahr 


volle Ladung bis / Sadun 
T be 


bis ½ adung | wenig. 
age y 


Tage 


F 102 0 
C es en, 21 195 
N 143 122 
19 „ ee 292 41 
S 255 27 
NS 143 31 32 


4 
Eingangs wurde davon geſprochen, daß Vorkriegsſünden an 
dieſen Derhältniffen viel Schuld en iſt. Nachdem Friedrich 
der Große der Gderregulierung feine beſondere Aufmerkſamkeit zu⸗ 
r hatte, ließen ſeine Nachfolger das Werk wieder verfallen. 
er Schiffahrtsperkehr, der um die Wende des 19. Jahrhunderts bei 
Breslau ſchon über 100 000 t betragen hatte, ging in der Folgezeit 
bis in die ſiebziger Jahre hinein wieder auf den zehnten Teil zu⸗ 
rück. Das Preußiſche Abgeordnetenhaus ließ ſich vor dem Kriege 
Bewilligungen für die Oderregulierung nur mühſam abringen und 


die bewilligten Gelder wurden nur ſchleppend zur Verfügung geſtellt. 


Das obenerwähnte Geſetz von 1915 brachte nur einen Teil der im 
Jahre 1905 feierlich gemachten Fuſagen. Allerdings hatte ſchon 


das Odergeſetz von 1905 die Regulierung der Oder und Nanali⸗ 
ſierung des Gberlaufes bis Breslau gebracht. Was aber nützt die 
Herſtellung einer tatſächlichen Waſſertiefe von 1,50 m von Coſel 
bis Breslau, wenn die Kähne im Unterlauf doch ſtecken bleiben und 
wie im Sommer 1928 verſommern d 
Dieſe Schwierigkeiten ſollen durch 
das Staubecken von OGttmachau beſeitigt 
werden, das ſchon in dem Geſetz von 1915 
verankert wurde, aber vom Reiche durch 
ein Nachtragsgeſetz vom 11. Juli 1921 
übernommen werden mußte. Erſt im 
Jahre 1926 wurden die Arbeiten am 
Ottmachauer Staubecken auf Grund des 
Arbeitsbeſchaffungsprogrammes in Angriff 
enommen. Es handelt fih um ein 
ieſenprojekt, deſſen Koſten auf 55 Mill. 
RM. veranſchlagt werden. as Staus 
becken ſoll bei einem Faſſungsvermögen 
von 155 Millionen ebm die Hochwäſſer 
der Glatzer Neiße aufſammeln und durch 
Waſſerabgabe bei Niedrigwaſſer eine 
dauernd gleichbleibende Fahrwaſſertiefe, die 
über den Doranfchlag von 1915 hinaus» 
gehend 1,20 m betragen foll, ſicherſtellen. 
Die ſekundliche Waſſerführung bei Breslau 
wird nach feiner Fertigſtellung bei Niedrig ⸗ 
waſſer ſtatt bisher 21 ebm künftig 45 cbm 
erreichen. Der Breslauer Schiffahrtsverein 
erhofft die Jahresreiſen eines Kahnes 
durch das Staubecken von vier auf fünf, 
die Jahresgeſamtladung von 1460 auf 
2070 t ſteigern zu können. Dieſe Ders 
kehrsverbeſſerung läßt eine Frachtverbilli⸗ 


Inzwiſchen hat die an der Oders 
ſchiffahrt intereſſierte Wirtſchaft ihre 
ünſche weiter geſteckt, weil durch 


die Inangriffnahme des letzten Stückes 
des Mittelland-Kanales die weſtdeutſche Konkurrenz einen er- 
heblichen Dorfprung vor der Aue Induftrie erzielt. 
Nach einer Berechnung der Handelskammer Breslau würde 
ſich die Fracht für eine Tonne Kohlen vom Ruhrgebiet nach 
Berlin bei Benutzung des Mittelland⸗Nanales auf 5,45 RM. 
Dur und damit ſelbſt nach Fertigſtellung des Ottmachauer Staus 
edens weſentlich hinter der Landwaſſerfracht Hindenburg Berlin 
urüdbleiben. Daher fordert fie den Bau weiterer Staubecken an 
1 ablreichen Nebenflüſſen des Oderoberlaufes evtl. auch auf 
kichechiſchem Gebiet, für die ſich der Prager Miniſterialrat Meierle 
bereits ausgeſprochen hat. Hierdurch zeigt die Tſchechoſlowakei ihr 
beſonderes Intereſſe an der Waſſerwirtſchaft der Oder, das auch 
durch die lebhafte Propagierung eines Donau-Oder⸗Elbe⸗Nanals 
zum Ausdruck kommt. Jedoch liegen dieſe Pläne noch auf weitem 
Felde. Es wird unter den heutigen A an an ſchon aller 
Aufgaben dt bedürfen, die für die nahe Zukunft vorgefehenen 
Aufgaben durchzuführen und die Regulierung des Mittellaufes der 
Oder, die auf 58 Mill. Rm veranſchlagt wird, in Angriff zu 
nehmen. Nur nebenher mag erwähnt ſein, daß alle dieſe Arbeiten 
nicht nur einſeitigen Verkehrsintereſſen dienen, ſondern auch die 
Landwirtſchaft vor den ſchweren Hochwaſſerſchäden zu ſchützen vers 
mögen, ganz davon abgeſehen, daß ſich das arme Deutſchland ſogar 
zur Rationierung ſeiner Waſſerwirtſchaft bequemen muß und nicht 
nur für ſchnellen Abzug des Waſſetüberfluſſes, ſondern für deſſen 
Auffpeicherung für waſſerarme Zeiten ſorgen muß. 


Die politiſche Bedeutung der Regelung der Oſtreparationen. 


Don Dr. Heinz von Paller. 


Die Diskuſſion über die nicht nur für das Reich, jondern die 
geſamte Weltwirtſchaft außerordentlich bedeutſame Klärung der 
deutſchen Keparationsfrage hat begreiflicherweiſe das Augenmerk 
der deutſchen Gffentlichkeit von den gleichfalls in dem Haag ge⸗ 
regelten ſogenannten Oſtreparationen ſtark abgelenkt. Handelte es 
ſich wirtſchaftlich bei den deutſchen Reparationen um wirklich große 
finanzielle Intereſſen, fo bedeutet Haag politiſch für das Reih doch 
nur die Feſtigung einer ſchon vor Jahren angebahnten Politik der 
Derftändigung zwiſchen dem deutſchen Reich und Frankreich. 
Anders bei den Oſtreparationen. Hier handelte es fih Sensen 
im Vergleich mit den zwiſchen dem Reih und den Großmächten 
ſchwebenden finanziellen Fragen um relativ beſcheidene Summen; 
politiſch hat Haag jedoch im Gſten Europas, jenem wichtigſten Neben⸗ 


kriegsſchauplatz des europäiſchen Machtringens, Überhaupt erſt die 
Vorausſetzungen für eine friedliche . der 
Staaten geſchaffen. Dieſe Tatſache iſt es, die jenen Entſcheidüngen 
in dem Haag über die Oſtreparationen eine gerade vom geſamt⸗ 
deutſchen Standpunkt ſehr weſentliche Bedeutung verleiht. Drohte 
im Often und Südoſten des mitteleuropäiſchen Raumes zwar nicht 
die Beſetzung fremden Bodens, auch nicht — wenn man von Buls 
garien abſieht — die Eintreibung drückender, hoher Reparationen, 
die die Befriedigung immer wieder zu verhindern vermochten, ſo 
ſchwebte doch immer die Möglichkeit, untragbare Laſten in irgend- 
einem künftigen Zeitpunkt aufzuerlegen, wie ein Damoklesſchwert 
über den beſiegten Völkern. Zu dieſen hierdurch reichlich kompli⸗ 
zierten, jede politiſche Klärung erſchwerenden Verhältniſſen trat 
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noch die Fülle ungeregelter finanzieller Rückſtände aus der Siquis 
dation der Oſterreichiſch⸗ungariſchen Monarchie. Um es an einem 
Beiſpiel zu demonſtrieren, Deutſchöſterreich ‚ah fih feiner wirt⸗ 
chaftlichen und politiſchen Souveränität niet nur durch die Be- 
ſtimmungen des Diktatfriedens von St. Germain beraubt, ſondern 
es war durch die Gefahr, jederzeit Reparationen zahlen zu müſſen, in 
einem wirtſchaftlichen und politiſchen Handeln außerordentlich bes 
chränkt. Aber nicht nur Öfterreich, ſondern auch Ungarn und 
ulgarien haben dieſe aus den Diktatverträgen geſchaffene Enge 
ihres wirtſchaftlichen und politiſchen Lebens tief genug empfinden 
müſſen. Iſt es doch geradezu grotesk, daß man denſelben Staaten, 
denen man in den Pariſer Dorftadtverträgen relativ hohe Repara⸗ 
tionen, oder in bezug auf Öiterreich eine bisher gar nicht feſtgeſetzte 
Reparationsverpflichtung auferlegte, ſchon in den erſten fünf Jahren 
nach Beendigung des Krieges entweder eine internationale Hilfe 
angedeihen laffen mußte, um einen gänzlichen, alle europäiſchen 
Staaten mit in Leidenſchaft ziehenden wirtſchaftlichen und ſtaat⸗ 
lichen Fuſammenbruch dieſer Länder zu vermeiden, wie bei Öfter« 
reich und Ungarn, oder, wie bei Bulgarien, die Reparationen ſtunden 
mußte! Neben den vor allem aus der offenſichtlichen Vergewalti⸗ 
gung des Selbſtbeſtimmungsrechtes der beſiegten Völker entſtan⸗ 
denen latenten politiſch⸗ſtaatlichen Spannungen waren ja aus dem 
Erbe des zuſammengebrochenen alten, gemeinſamen Staates und 
durch die Friedensverträge wirtſchaftliche und finanzpolitiſche 
Schwierigkeiten erwachſen, die das Verhältnis der neuen Staaten 
noch mehr vergifteten. Dieſer Zuftand wurde zu allem noch das 
durch verſchärft, daß die Staaten der Kleinen Entente und auch 
Polen ihre aus dem Weltkrieg datierenden finanziellen Verpflich⸗ 
tungen (die ſogenannten „Befreiungsſchulden“) gegenüber Italien, 
Frankreich und England auf die 0 Staaten zu überwälzen 
bemüht waren, abgeſehen davon, daß die aus den Diktatverträgen 
von den beſiegten Staaten zugeſtandenen Zahlungen ihnen, wie ja 
auch den Großmächten, bei politiſchen Verwicklungen ſtets den will⸗ 
kommenen Anlaß geboten hätten, als Druckmittel gegen die zah- 
lungspflichtigen Länder und Völker auszuüben. Die Möglichkeiten 
einer ſolchen Politik brauchen hier nicht angedeutet zu werden. 
Poincaré hat fie feinen kleinen Verbündeten ja oft genug vors 
demonſtriert! Je mehr jedoch das wirtſchaftliche Denken Europas, 
der Welt zu der überzeugung kam, daß man er e Ins 
tereſſen nicht mit politifhen Gewaltmitteln vertreten könne, je mehr 
ſich die Überzeugung durchrang, daß die Reparationspolitik der 
Großmächte wirtſchaftlich und nicht politiſch gelöſt werden müſſe, 
um ſo klarer wurde es, daß auch die faſt ſchon chaotiſchen penr 
und wirtſchaftspolitiſchen Fragen der Vachfolgeſtaaten geregelt 
werden müſſen. 

Die Einzelheiten der am 20. Januar 1950 in dem Haag ges 
troffenen Vereinbarungen, die bei den gegenwärtig in Paris ſtatt⸗ 
findenden Beſprechungen ihre letzte Diktion erhalten, mögen hier 
als zu weitgehend unerörtert bleiben. Es iſt an dieſer Stelle ſchon 
ausgeführt worden, daß Deutſchöſterreich im Haag einen 
vollen Erfolg errungen hat“). Dank der außenpolitiſchen Konftella- 
tion gelang Gſterreich die Befreiung von den 5 und an« 
deren Schulden der finanziellen =i pana riok s fann heute nies 
mand mehr Anſprüche aus dem Diftatvertrag an Gſterreich ſtellen, 
weder ein Staat noch ein Angehöriger eines anderen Staates. Die 
Pfänder, das auf Öfterreih feit 1919 ſchwer laſtende Generals 
pfandrecht, wurden aufgehoben. Die Reparationskommiſſion wurde 
am 1. April d. J. aufgelöſt, eine liquidierende Stelle nur mit der 
Ordnung der Ser be u den Dorfriegsanleihen, die 
natürlich aufrecht bleiben, betraut. 

Auch Ungarn kann, wenn auch längſt nicht in dem Maße 
als Öfterreich, das Ergebnis in dem Haag als einen Erfolg buchen. 
Serenas bleiben feine Reparationsverpflichtungen unverändert, 


aber es zahlt von 1944 bis 1966 jährlich 13,5 Millionen GK. aus 
dem Titel ſonſtiger Verpflichtungen. Durch Bildung zweier von 
den Großmächten aus den ungariſchen Zahlungen zur Verfügung 
geſtellter Fonds hat Ungarn nach langem, zähem Kampf auch die 
Entſchädigung ſeiner durch die Agrarreform in den Nachfolgeſtaaten 
entrechteten Staatsbürger erreicht. 

Das giel wäre aber nicht erreicht worden, wenn nicht die 
Großmächte — das muß offen gejagt werden — ihr Möglichſtes 
getan hätten, um Ordnung zu ſchaffen. Hatten fie bei der erſten 
Haager Konferenz noch durch Verkürzung der Anteile der kleinen 
Bundesgenoſſen diefe geradezu gedrängt, fih im Often ſchadlos zu 
halten, jo haben fie nun ſolche Beſtrebungen mit eigenen Opfern 
entſchieden abgewehrt. Dabei ſoll nicht überſchätzt werden, was in 
dem Haag in bezug auf die Regelung der Gſtreparationen erreicht 
wurde. Wir Deutſche dies⸗ und jenſeits der Grenzen haben es lernen 
müſſen, dem Schickſal ſchon dankbar zu ſein, wenn einmal wieder 
die Vernunft den Weg der politiſchen Dinge beſtimmt. 


Die Tſchechoſlowakei die nach dem Ergebnis der erſten 
Haager Konferenz aus dem Titel der Befreiungsſchuld durch 
57 Jahre 11 Millionen GM, an Italien und England zahlen ſollte, 
hat eine Ermäßigung dieſer Annuität auf 10 Millionen Gm. er- 
langt. Ebenſo hat ſie endlich ihren beharrlich verfolgten Anſpruch 
auf einen Anteil an den Oſtreparationen durchgeſetzt (wenn auch 
nicht den an den deutſchen Reparationen), allerdings beträgt er 
nur 1 v. ). Da nun Ungarn 10 Millionen GK., Bulgarien 
11 Millionen GF. im Durchſchnitt zu zahlen haben, erhält die 
Tichechoflowatei während der Laufzeit jener Reparationen jährlich 
etwas mehr als 200000 GK. Aus dem Titel der Befreiungs⸗ 
ſchulden und der ſogenannten Kriegshilfe betragen die jährlichen 
Geſamtleiſtungen der Tſchechoſlowakei 115,5 Millionen Ac. 


Warum hat Deutſchöſterreich und auch Ungarn gegenüber dem 
Deutſchen Reich und zum Teil Bulgarien in dem Haag fo — 
abgeſchnitten? Eine maßgebende Perſönlichkeit der erg: en 
Wiſſenſchaft hat kürzlich an einer nicht minder bedeutenden Stelle 
dieſes Ergebnis für Deutſchöſterreich vom geſamtdeutſchen Stand- 
punkt bedauert, weil ſie befürchtet, daß die finanzielle Belaſtung 
des Reiches durch den Neuen Plan das reparationsfreie Gſterreich 
von feiner allgemein deutſchen Einſtellung abdrängen werde. Ab⸗ 
gefehen davon, daß eine ſolche Befürchtung eine völlige Verkennung 
der pſpchologiſchen und nationalen Urſachen der bewußt deutſchen 
Einſtellung der Öfterreicher offenbart, überfieht fie, daß Öfterreich, 
olange feine durch den Friedensvertrag von St. Germain en Saye 
eftgelegte Reparations verpflichtung beſtand, niemals wagen konnte, 
eine Anſchlußpolitik zu verfolgen ohne in Gefahr zu laufen, über 
Nacht die ſchwerſten Reparationszahlungen leiſten zu müſſen. Eine 
durch die italieniſch⸗ungariſche Allianz in ihrem Gegenſatz zur 
Kleinen Entente und Frankreich entſtandene politiſche Situation 
hat Öfterreich in die glückliche Lage verſetzt, fih zu freuen, da zwei 
ſich ſtritten. Und man hat eben ſchließlich auch in Prag, Rom und 
Paris einſehen müſſen, daß Deutſchöſterreich keine Reparationen 
zahlen kann, daß die bloße Erhebung von Reparations forderungen 
nahezu 50 Jahre nach dem Friedensſchluß — denn bis 1968 war 
Öfterreich infolge der Abkommen über die ſogenannten Reliefs 
ſchulden aus den erſten Hungerjahren und die Dölkerbundanleihe 
vor Reparationen geſichert — auch kein politiſches Mittel 
mehr gegen einen Staat und ſeine Politik iſt. 

Das Deutſche Reich hat alle Urſache, ſein Augenmerk unter all 
den Laſten ſeiner Gegenwart auf dieſe Entwicklüng im Südoſten 
des mitteleuropäiſchen Raumes zu richten. Die Zeit wird, wie vor 
nicht langer Zeit ein amerikaniſcher Beobachter in der „Current 
Biftory“ feſtſtellte, reif für eine deutſche Politik, die raumgeſtaltend 
in jenen Südoſtflecken deutſchen Volksbodens eingreift. 


Das deuiſche Schulweſen in Polen. 


Don Oberregierungsrat Dr. Weich mann. 


Dieſer Aufſatz ſoll ſich auf eine beſtimmte Frage be⸗ 
ſchränken, nämlich darauf, ob für die deutſche Minderheit in 
den ehemals preußiſchen Teilgebieten des heutigen Polens 
eine ausreichende Beſchulung der deutſchen Minderheit durch⸗ 
geführt ift. Hierzu foll erſtmalig auf der Grundlage f org- 
fältiger ſtatiſtiſcher Erhebungen das Geſamt⸗ 
bild des Standes der Schulfürſorge für die Minderheiten 
aufgezeigt und die Entwicklungslinie gekennzeichnet 
werden. 

Sunächſt fei eine Darſtellung der Schulverhältniffe in 
den ehemals preußiſchen Teilgebieten der Provinzen Poſen 


*) Siehe „Heimatdienſt“, 2. Februarheft 1950. 
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und Weſtpreußen gegeben, und zwar vorerſt für das 
Gebiet der Polksſchule nach dem Stand vom 1. Sep- 
tember 1929. 

Ordnungsmäßig beſchult in ſtaatlichen deutſchen 
Minderheitenvolksſchulen waren 17000 Kinder. Zu dieſer 
Zahl treten 3000 weitere Kinder hinzu, die in privaten 
Minderheitenvolksſchulen untergebracht find, insgeſamt 
dürfen danach 20 000 Kinder als ordnungsmäßig beſchult ge⸗ 
zählt werden. 

Demgegenüber beſuchen aber 14 000 Kinder deutſcher 
Nationalität keinerlei deutſche Schulen. Sie ſind vielmehr 
in ſtaatlichen polniſchen Schulen mit polniſcher Unterrichts⸗ 
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ſprache untergebracht, in denen nur 1560 Kinder einen ge⸗ 
ringfügigen deutſchen Sprachunterricht erhalten. Don den 
vorhandenen deutſchen Kindern waren danach unter Ein⸗ 
rechnung der Privatſchulbeſucher nur 59 v. . ordnungs⸗ 
mäßig beſchult. Es dürfte fich erübrigen, dieſer Zahl noch 
eine Bemerkung hinzuzufügen. 

Don beſonderem Intereſſe iſt weiter die Aufteilung der 
joeben gegebenen Siffern auf die einzelnen Landesteile, näm- 
De die Bezirke Pommerellen, Netzegau und 

oſen. 

Im Netzegau liegen die Derhältniffe am gün tigften. In 
159 ſtaatlichen und 26 3 Dan; Miberbekeſchuken 
find insgeſamt 9000 Kinder ordnungsgemäß beſchult, wäh- 
rend 2500 Kinder polniſche Schulen beſuchen müſſen. Ins⸗ 
geſamt beſucht alfo ein Prozentſatz von 22 v. B. im Netzegau 
. Seit p 

m Bezirk Poſen liegen die Dinge ſchon ungünſtiger. 
Hier find bereits 40 v. H. der denen Aiden 5 
die polniſche Schule zu beſuchen. Es gehen 7130 Kinder in 
90 ſtaatliche und 49 private deutſche Minderheitsvolksſchulen, 
während 4820 Kinder die polniſche Schule beſuchen müſſen. 

Am ungünſtigſten liegen die Derhältniffe 
in Pommerellen, alſo in den national um⸗ 
ſtrittenſten Teilen der ehemals preußiſchen 
Gebiete. Hier find 62 v. H. der deutſchen Kin- 
der gezwungen, polniſche Schulen zu beſuchen. 
Im ganzen Korridorgebiet find nur 70 ſtaat⸗ 
liche und fünf private deutſche Minderheiten⸗ 
ſchulen vorhanden mit einer Beſucherzahl von 
insgeſamt 4114 Kindern. Auf polniſchen 
Schulen befinden ſich dagegen 6912 Kinder, 

Die Folgerung, die bei dieſer regionalen 
Aufteilung der Ziffern auf der Hand liegt 
und die ſich durch eine kreisweiſe Aufteilung 
noch weiter erhärten ließe, iſt, daß bei der Ge⸗ 
erg der Schulverhältniſſe offenbar politi- 
jhe Kraftlinien das Verteilungsfeld beein- 
flußt haben. 

Am intereſſanteſten iſt für die Darſtel⸗ 
lung des deutſchen Minderheitenſchulweſens 
aber vielleicht die geſamte Entwicklungskurve 
des deutſchen Schulweſens in den Jahren von 
1924 bis 1929. Hier ergibt fih nämlich 
folgendes Bild: Don der Geſamtzahl der 
in Poſen und Pommerellen vorhandenen 
deutſchen Volksſchüler ging in den Jahren 1924/25 ein 
ſtändig abnehmender Prozentſatz in die deutſche Schule und 
ein ſtändig zunehmender Prozentſatz in die polniſche Schule. 
In die deutſche Schule gingen 


1924/25 noch É: 70,2 v. H. 
EL E A „ 66, „ 
1926127 „ 65, „ 
1922/28 62,1 „ 


1928/29 gar nur 5 — a 59 E 


Demgegenüber fteigen die hlen in den polnifchen 
Unterrichtsbetrieben en 29,8 x im Schuljahre 1920 
entſprechend bis auf 41 v. Ñ. im Schuljahre 1928/29. 

Einen entſprechenden Rückgang zeigt auch die Entwick⸗ 
lungskurve in der Zahl der Schulen. Am 1. Dezember 1925 
beſtanden noch 507 öffentliche Unterrichtsbetriebe. Am 
1. Dezember 1929 beſtanden nur mehr noch 300 öffentliche 
Unterrichtsbetriebe. Es iſt alſo in den Jahren 1928 bis 1929 
ein Rückgang von 40 v. Ñ. feftzuftellen. 

So zeigt alſo die Entwicklungskurve deutlich zwei Tat⸗ 
ſachen: Kapider Abbau der Schulen, rapider Rückgang der 
Beſucherzahl von deutſchen Schulen, und zwar ohne ent⸗ 
ſprechenden Rückgang an der Geſamtzahl der vorhandenen 
deutſchen Kinder. 

Nicht günſtiger ift die Sachlage in Polniſch⸗Ober⸗ 
j ch le ten. Mit Sicherheit darf angenommen werden, daß 
auch hier nicht annähernd die vorhandenen deutſchen Kinder 
ſämtlich eine ordnungsmäßige Beſchulung in deutſchen 
Schulen erhalten, wenn auch die Nationalität zufolge der 
Sweiſprachigkeit der Bevölkerung nicht immer objektiv His 
zuſtellen > Im Jahre 1928 wurden bei den Wahlen in 
Polniſch-Oberſchleſien insgeſamt etwa 165 000 deutfce 


Die Gefährdung des 
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Stimmen abgegeben, die etwa 38 v. Ñ. der Geſamtbevölkerung 
von Polnifch-Öberfchlefien entſprechen. In deutſche Schulen 
eingeſchult befinden fih nun aber nur 21000 Kinder, d. h. 
12 v. H. der in Oberſchleſien geſamten ſchulpflichtigen Kinder. 
Selbſt unter Zugrundelegung der Tatfache, daß der polniſche 
Bevölkerungsteil eine höhere Geburtenziffer aufweiſt, ſtehen 
dieſe Prozentzahlen in einem offenbaren Mißverhältnis 
zueinander. 

Deutlicher und 1 feſtzuſtellen iſt der Rückgang 
der Schulfürſorge an der Hand der Entwicklung der 
Beſuchsziffern. £ 5 

Im Jahre 1923 wurde durch die Woiwodſchaft in Pol⸗ 
niſch⸗Gberſchleſien der Anſpruch auf die Errichtung von 
102 Minderheitsvolksſchulen auf Grund von 45 500 Anträgen 
anerkannt. Das Jahr 1924/25 brachte auch nicht entfernt die 
Ausführung des anerkannten Anſpruchs. Es wurden viel⸗ 
mehr nur 74 öffentliche Minderheitsvolksſchulen mit etwa 
18000 Kindern errichtet. Die Schuljahre 1925/26 und 
1926/27 brachten dank der Spruchpraxis des Präſidenten 
Calonder und des Verſtändigungswillens des damaligen ober ⸗ 
ſchleſiſchen Woiwoden ein Anziehen der Beſucherzahl auf die 
ungefähre Höhe von 20 000 Schülern. Nach 
dem Wechſel in der Woiwodſchaft im Jahre 
1922 trat alsdann ein rapider Rückgang ein. 
Die Schülerzahl ſank auf 12 519 im Schul⸗ 
jahre 1928/29 und auf 15472 Schüler im 
Jahre 1929/50. 

Was nun für das Gebiet des Volksſchul⸗ 
weſens galt, gilt in noch verſtärktem Maße 
für das Gebiet des höheren Minder- 
heitenſchulweſens. — In den ſtaat⸗ 
lichen höheren Minderheitsſchulen in Katto⸗ 
witz und Königshütte fan? die Zahl der 
deutſchen Schüler von 595 im Jahre 1926/27 
auf 412 Schüler im Schuljahre 1929/50. 

In den ſtädtiſchen höheren Schulen ging 
die Schülerzahl von 1035 Schülern im Jahre 
1925/26 auf 595 Schüler im Schuljahre 
1929/50 zurück. An den ſtädtiſchen Mittel⸗ 
ſchulen wurden 1925/26 2405 Schüler, im 
Jahre 1929/50 dagegen infolge eines Ab⸗ 
baues der Parallelklaſſen in den unteren 
Klaſſen nur noch 1570 Schüler gezählt. Don 
dieſen Hiffern darf alfo wohl geſagt werden, 
daß ſie eine ganz eindeutige Sprache ſprechen. 

Ganz beſonders charakteriſtiſch für Polniſch⸗Gberſchle⸗ 
fien ift aber der Wechſel in der Nationalität der Lehrer. Für 
die Volksſchulen ergibt fich hier folgendes Bild: Im Jahre 
1925/26 waren neben 26 deutſchen Schulleitern bereits 
57 polniſche Schulleiter zu zählen. Im Jahre 1929/30 hat 
fih dieſer Derhältnisfag noch weiter verſchlechtert. Hier 
ſtehen Is deutſche Schulleiter 52 polniſchen Schulleitern 
gegenüber. Unter den tätigen Lehrern waren im Jahre 
1925/26 509 deutſche Lehrer neben 49 polniſchen Lehrern zu 
zählen. Im Jahre 1929/30 beträgt die Zahl der deutſchen 
Lehrer nur noch 250, die Sahl der polniſchen Lehrer da⸗ 
gegen 60. 

Dieſe Verhältniszahlen müſſen aber beinahe noch als 
befriedigend bezeichnet werden gegenüber dem Wechſel an den 
höheren deutſchen Schulen, bei denen es ſich um die Betreuung 
der Intelligenz handelt. An den ſechs ſtaatlichen und ſtädti⸗ 
ſchen höheren Schulen find ſämtliche Leiter heute polniſch, 
deutſche Lehrer find nur noch 23 vorhanden neben 78 polni- 
ſchen Lehrern. Der deutſche Lehrerbeſtand beträgt alſo nur 
noch 22,2 v. H. des nationalpolniſchen Lehrerbeſtandes. Bei 
dieſer Zufammenfegung der Lehrkörper können die ſtaatlichen 
und ſtädtiſchen höheren Minderheitsſchulen als deutſche 
Schulen nicht mehr angeſprochen werden, da naturgemäß 
nationalpolniſche Lehrer deutſchen kulturellen Geiſt nicht 
pflegen können. Danach darf feſtgeſtellt werden, daß die ge⸗ 
gebenen Ziffern einen unnatürlichen und nicht einen natür⸗ 
lichen Rückgang des deutſchen Schulweſens in den ehemals 
preußiſchen Gebieten beweiſen. 

Wir möchten wünſchen, daß der Abſchluß der letzten 
großen Verträge mit Polen eine neue Ara im Verhältnis des 
polniſchen Staates zu ſeinen Minderheiten einleitet, die 
keinen Anlaß zu ähnlichen und weiteren Feſtſtellungen gibt. 
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Vorbildliche Erzeugungs⸗ und Abſatzverhäliniſſe 
in den Bauernländern Europas. 


Don Diplomlandwirt Dr. Dr. Richard Kayſenbrecht. 


Im Laufe des 19. Jahrhunderts iſt die deutſche Agrarproduk⸗ 
tion weit ſchneller geſtiegen als die Bevölkerung zunahm. Im 
20. Jahrhundert find fogar auf intenfiven Muſtergütern Böchſt⸗ 
leiſtungen erzielt worden, die heute noch als Beweis der Über⸗ 
legenheit unſerer Landwirtſchaft aufgeführt werden. Aber nicht 
einzelne Höchſterträge, ſondern ihr großer, guter Durchſchnitt be⸗ 
ſtimmt den Grad der Nahrungsfreiheit eines Volkes. Dieſe hat im 
vergangenen Jahrzehnt in Deutſchland bedrohlich abgenommen. 
Nahrungs” 
abhängigkeit 
bedeutet aber 
Behinderung 
der Wirt ; 


muß auf die 
Dauer zu po⸗ 
litiſcher Un⸗ 
freiheit und 
zum völ- 
kiſchen Der- 
fall führen. 
Auch der 
Menſch ift 


Genoſſenſchaftliche Alpauffahrt mit magerem Vieh 
in der Schweiz 


je mehr er 
fh von ihr loslöſt, je größer die Gefahr für die Dolfs- 
geſundheit. 

Dieſe Gefahr erwächſt aus den plötzlichen Anderungen des 
weltagrarmarktes. — Durch die alliierten Garantiepreiſe wurde 
unter ſonnigeren Breiten, auf beſſeren Böden, bei billigerer Arbeit 
mit mondernſten Betriebsmitteln die überſeeiſche Agrarproduktion 
ſelbſt frachtbelaſteter Länder ſtark geſteigert. Die plötzlich nach⸗ 
laffende Nachfrage der alliierten Armeen verurſachte eine Preis- 
panik und Verſchleuderung der Vorräte auf dem Kontinent. Wäh⸗ 
rend die heimiſche Landwirtſchaft ſich in der Scheinblüte der In⸗ 
flation ſonnte, förderten ſelbſt klimatiſch 5 Länder 
Europas, wie Italien und Spanien, ihre Landwirtſchaft und 
ſchützten ſie allmählich durch die höchſten europäiſchen Agrarzölle. 

mit den nach Mitteleuropa abgedrängten überſeeiſchen Agrar⸗ 
importen verſtärkte fih gleichzeitig die Qualitätskonkurrenz. — 
Die Verdichtung der ſtädtiſchen Bevölkerung, die Beſchleunigung 
des Arbeits- und Lebenstempos be- 
dingte leichtere und gehaltreichere 
Nahrung. Die geſteigerte und ver⸗ 
feinerte Nachfrage konnte die durch 
den Raubbau des Krieges er⸗ 
ſchöpfte und in der Inflation 
des Betriebskapitals beraubte Land- 
wirtſchaft Deutſchlands nicht ganz 
decken. Trotz der angeblich ge⸗ 
ſunkenen Kaufkraft und der höhe- 
ren Preiſe der ausländiſchen Pro⸗ 
dukte nahm die Einfuhr daher 
ſtändig zu. 

Es iſt nun bemerkens⸗ 
wert, daß der größere 
Teil der Qualitätskon - 
kurrenz, gegen die ſelbſt 
die Zölle wenig nützten, 
aus den ſtark verge” 
noſſenſchafteten Bauern⸗ 
ländern ſt am mt. Auf 
Grund dieſer Tatſache 
empfahl ja die Weltwirt- 


ſchaftskonferenz 1927 in 
Genf, daß die notlei⸗ $ 
dende Landwirtſchaft die erſten Schritte zur 


Beſſerung ihrer Lage ſelbſt tun müßte, durch ge⸗ 
noſſenſchaftliche rel unterein- 
ander und mit den Derbraudern. Die meiſten 
dieſer Bauernländer produzieren außerdem 
unter klimatiſch ungünſtigeren Bedingungen 
als Mitteleuropa. Auf einer europäiſchen Stu- 
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Größte genoff, Käſerei Dänemarks 
Has lo, Mittelfeeland, Hänemark 6 


dienreiſe konnte ich die Produktions- und Ab- 
fagverhältniffe dieſer Länder eingehend ftue 
dieren und möchte im folgenden das Vorbildliche 
und Nachahmenswerte kurz andeuten. 

Daß Dänemark mit rd. einem Drittel des Weltbutterumſatzes 
und einem Viertel des Umſatzes in Baconſchinken an erſter Stelle und 
mit rd. einem Zehntel des Welteierumſatzes an dritter Stelle in der 
Welt ſteht, iſt oft hervorgehoben worden. Dabei iſt dies Land kaum 
größer als > 
Oſtpreußen. 
Su Unrecht 
wird ange: 
nommen, daß 
es günſtigere 

natürliche 

Derhältniffe 

hat als 
Deutſchland. 
Die Durch⸗ 

ſchnitts⸗ 
jahres tempe · 
ratur ift 1 
bis 2 Grad 
niedriger, der 
Boden in 
Jütland ge⸗ 
ringer als 
in Oftdeutfchland und auf den Inſeln kaum beffer als im deutſchen 
Durchſchnitt. 


Als die Dänen die Gefahr der zunehmenden Konkurrenz 
merkten, ſtellten ſie ſich auf ſtärkere Tierproduktion um. Um den 
Anſprüchen der Hamburger und Londoner Händler und Hausfrauen 
an die einheitliche Qualität großer Mengen guter Ware zu genügen, 
ſchloſſen ſie ſich in Betriebsgenoſſenſchaften zuſammen. Deren 
Aberſchüſſe befruchteten die Warengenoſſenſchaften, und erſt dann 
legte man den Reſt in Areditgenoſſenſchaften an. Die genoſſen⸗ 
ſchaftliche Entwicklung nahm alſo die umgekehrte Entwicklung wie 
in Deutſchland. Heut find neun Zehntel der däniſchen Kühe Molke⸗ 
reigenoſſenſchaften angeſchloſſen. Etwa fieben Zehntel der däni⸗ 
ſchen Schweine werden in Genoſſenſchaftsſchlächtereien verwertet. 
Das Futter wird zu rd. 40 v. H. durch Futtergenoſſenſchaften gedeckt; 
einen ebenſo hohen Prozentſatz erreicht der genoſſenſchaftliche Kunſt⸗ 
düngerumſgtz. Die Ware wird zu geeignetſtem Seitpunkt billig und 
in garantierter Güte geliefert. Auch 
der größte Teil des häuslichen 
Maſſenbedarfs wird durch die länd⸗ 
lichen Konſumvereine gedeckt, die 
faſt in allen Dörfern beſtehen. Der 
genoſſenſchaftliche Betrieb erleichtert 
und verbilligt die Erzeugung. Er 
hat die Intenſivierung der Klein- 
betriebe ermöglicht. So hat ſich 
der Kunftdüngerverbrauh in den 
letzten 50 Jahren rund verzehnfacht; 
er iſt wertmäßig in den Betrieben 
unter 10 ha am ſtärkſten geſtiegen. 
Durch den genoſſenſchaftlichen Ab- 
ſatz wurde die Rentabilität gehoben. 
während in Deutjchland die Spanne 
zwiſchen dem Hof- und Ladenpreis 
im Durchſchnitt etwa 50 v. H. des 
letzteren beträgt, machen die Un⸗ 
koſten der genoſſenſchaftlichen Der- 
wertung in Dänemark bei der Milch 
nur ein Zehntel des Derfaufs- 
peeiies, bei Baconſchinken 5 bis 

. je Standardſchlachtſchwein 
(von 65 kg) und bei Eiern vom 
Hof bis zum Abſatz in London nur rund 1 Pfennig je Ei aus. 

Dabei gibt es in Dänemark kein Genoſſenſchaftsgeſetz. Die 
großen genoſſenſchaftlichen Erfolge beruhen nur auf zwei Grund- 
ſätzen: Lieferpflicht und Leiſtungs vergütung. — 
Jeder Landwirt verpflichtet ſich zur reſtloſen Ablieferung ſeiner 
Produkte an die Genoſſenſchaft (bzw. zum lückenloſen Einkauf des 
Bedarfs bei ſeiner Warengenoſſenſchaft). Er wird nach der Quali⸗ 


Verſteigerungsanſtalt des Süd-Miederländiſchen Bundes von 
Molkereigenoſſenſchaften zu Maaſtricht; Butterbörſe 
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tät bezahlt und erhält am Jahresende nach der gelieferten Menge 
eine Nachzahlung. Der klingende Erfolg erzieht ſchneller zur Ra⸗ 
tionaliſierung als Dutzende ſchöner Vorträge von Fachleuten. 


Bevor man ſich — wie ſchon oft geſchehen — aber darum ſorgt, 
was wir mit der nach däniſchem Muſter etwa ftar? 
geſteigerten Produktion anfangen follten, darf 
man nicht vergeſſen, daß in Deutſchland dafür die wich⸗ 
tigſte Vorausſetzung fehlt. Die Standardiſierung der 
Produktion ſetzt eine Dereinheitlihung der Betriebsmittel und 
-methoden, diefe einen einmütigen Willen und diefer einheitliche Er- 
kenntniſſe voraus. Die gefunde Baſis 
für ſolche Vorbedingungen ſind aber 
nicht Millionen von Zwergbetrieben 
neben einigen Tauſend Latifundien, 
ſondern eine Mehrheit geſun⸗ 
der fpannfähiger fami- 
lien wirtſchaften. Dieſe 
machen in Dänemark neun Zehntel 
aller Betriebe aus. (Eine ausführ- 
liche Darlegung der däniſchen Der- 
hältniſſe und Erfolge bietet, meine, 
Schrift „Die genoſſenſchaft⸗ 
liche Selbſthilfe der dür 
niſchen Landwirtſchaft“ 
gegen Doreinfendung von 2,15 M. 
frei durch Standardverlag Dr. 
Kayfenbrecht, Berlin NW 7, Poft« 
fach 15.) — Hat Dänemark die am 
ſtärkſten vergenoſſenſchaftete Land- 
wirtſchaft der Welt, fo die in- 
duſtrialiſierte S ch we iz 
die kapital⸗ und arbeits- 
intenſivſte Landwirtſchaft 
Europas. Auch hier ſind in 400 bis 600 m Seehöhe die natür⸗ 
lichen Derhältniffe ungünſtiger als in Mitteleuropa. Die däniſche 
Landwirtſchaft iſt ohne Schutzzölle durch Export groß geworden. Die 
ſchweizeriſche Landwirtſchaft nährt ſtark zollgeſchützt den indu- 
ſtriellen Binnenmarkt. Die Dervierfahung des landwirt- 
ſchaftlichen Rohertrages ſeit 1866 ift größtenteils ein ge ⸗ 
noſſenſchaftlicher Erfolg. Der genoſſenſchaftliche Gedanke liegt den 
Schweizer Eidgenoſſen ſeit Jahrhunderten im Blut. Bund und 
Kantone ermöglichen durch Subventionen, die zuſammen je Hektar 
der durchſchnittlichen Pacht für geringen deutſchen Boden gleich⸗ 
kommen, die notwendigen Meliorationen für den landwirtſchaft 
lichen Nachwuchs. Auf den alten - 
und den neuerſchloſſenen Böden 
wurden Erzeugung und Verwertung 
immer rationeller genoſſenſchaftlich 
betrieben, der Reinertrag trotz der 
immer ungünſtigeren Erzeugungs⸗ 
bedingungen einigermaßen geſichert. 
In den letzten 60 Jahren iſt der 
Wert der Milchproduktion 
auf das Fünffache geſtie⸗ 
gen, während die Fahl der 
Kühe nur um die Hälfte 
zugenommen hat. Die Milch 
deckt zwei Fünftel der Einnahmen 
der Mittelbauern, ein Drittel der 
Einnahmen der ganzen ſchweize⸗ 
riſchen Landwirtſchaft und ein 
Viertel des Kalorienbedarfes des 
Volkes. Das konnte aber nur er⸗ 
reicht werden, weil drei Viertel 
aller Kühe Milchgenoſſenſchaften an⸗ 
geſchloſſen und auch genoſſenſchaft⸗ 
lich verſichert find. Etwa ein 
Drittel der Landwirte find Fucht⸗ 
genoſſenſchaften, ebenſoviel den 
Warengenoſſenſchaften angeſchloſſen. Erſt als Betrieb und Bedarf 
völlig genoſſenſchaftlich rationalifiert waren, wurden die Überſchüſſe 
feit Anfang unſeres Jahrhunderts auf die neugegründeten Raiff- 
eiſenkaſſen gelegt. Eine einzige Bauer norganiſation 
unter Führung des Dizepräfidenten der Internationalen Agrar- 
kommiſſion, Prof. Dr. Saur, vertritt die Intereſſen der 200 000 
Betriebe mit einer faſt doppelt fo großen Mitgliederzahl. Die 
Hälfte aller Bauern leſen ihre ſchweizeriſche Bauernzeitung. So iſt 
die einheitliche Erkenntnis aller gemeinſamen Bedürfniſſe und der 
einmütige Wille zu ihrer beiten Befriedigung gewährleiſtet. Merk⸗ 


Nach 4 Stunden find die von den Bauern zur Genoſſenſchaftsſchlächterel 
abgelieferten Schweine aufgearbeitet und bezahlt 


Gänſe 
für Verfrachtung gekühlt 


würdig ift es, daß trotz der Vervierfachung der Agrarproduktion und 
Verdoppelung des Agrarerports der Anteil der landwirtſchaftlichen 
Erwerbstätigen abſolut abgenommen hat. Er beträgt wie in Deutſch⸗ 
land kaum ein Viertel des Volkes. Der Anteil der Landwirtſchaft am 
Volksvermögen hat fih aber feit dem Kriege von einem Viertel auf 
ein Fünftel vermindert, der am Volkseinkommen iſt von 1924 bis 
1927 ſogar von einem Fünftel auf ein Achtel gefallen. Dieſe Tatſache 
beweiſt die Notwendigkeit einer internationalen Agrarkooperation. 


Die Erfolge Dänemarks und der Schweiz haben Holland und 
Belgien als Vorbild gedient. Nordholland und Südbelgien haben 
5 vielleicht günſtigere natürliche Pro⸗ 
duktionsbedingungen; aber das 
flandriſche Belgien und Nord- 
brabant in Holland arbeiten etwa 
mit ungleichen Bedingungen wie 
ungefähr Hannover. Daß diefe 
Landſchaften trotz der Ferſplitterung 
des Beſitzes fortſchreiten, verdanken 
ſie auch nur der genoſſenſchaftlichen 
Suſammenarbeit. Während der 
letzten beiden Jahrzehnte wurden in 
Nordbrabant immer größere Mole- 
reigenoſſenſchaften errichtet, immer 
mehr Araftfutter genoſſenſchaftlich 
bezogen. Die ſteigenden Milh- 
erträge förderten die Schweine⸗ 
zucht, die auch durch Genoſſenſchafts⸗ 
ſchlächtereien nach däniſchem Muſter 
rentabel erhalten wird. Die Klein- 
bauern Limburgs haben ſich neben 
ihrem kargen Korn- und Kartoffel» 
bau durch Eierverwertungsgenoſſen⸗ 
ſchaften erhalten, deren erſte ſeit 
25 Jahren zur Welteierbörſe in Roermond wurde. Sie 
hat ermöglicht, daß ſich die Geflügelhaltung Hollands gegenüber ihrem 
Stand im vorigen Jahrhundert und gegenüber dem deutfchen Beſtand 
von heute je Kopf verdreifacht hat. 

Die flämiſchen Bauern des Belgiſchen Bauernbundes 
haben unter der Führung von Monsgr. Luptgaerens 
nicht nur das verwüſtete Flandern bis auf geringe Nefte wieder 
aufgebaut, fie haben auch ihre Produktion weit über den Vorkriegs⸗ 
ſtand geſteigert. Faſt in jedem Dorf beſteht eine Bauerngilde, die 
Männer, Frauen und Jugend in Abteilungen vereinigt und ihre 
Mitglieder betriebswirtſchaftlich, agrartechniſch und genoſſen⸗ 
ſchaftlich betreut. Der genoſſen⸗ 
ſchaftliche Kunſtdünger⸗ und Kraft- 
futterumſatz hat ſich gegenüber der 
Vorkriegszeit auf das Siebens bis 
Zehnfache gehoben. Die Einlagen 
der Genoſſenſchaftskaſſen haben ſich 
feit der Gründung faſt vertauſend⸗ 
facht. Die Eierbörfe Gaffelt wett- 
eifert mit Roermond. Bis 1923 
mußte Belgien Geflügelprodukte 
einführen. Bereits 1927 wurde 
durch die genoſſenſchaftliche Eier ⸗ 
verwertung erreicht, daß der Jn- 
landsbedarf voll gedeckt und aufer- 
dem für rd. eine Drittelmilliarde Fr. 
Eier ausgeführt werden konnten. 

Überall wo die Bauernſchaft ſich 
in Betrieb und Abſatz genoſſen⸗ 
ſchaftlich zuſammenſchloß, iſt ſie 
dem Großbetrieb meiſt 
überlegen. Bei ſteigenden Er- 
trägen und geſenkten Betriebskoſten 
hebt fih der Reinertrag. Die 
Verbraucher erhalten für 
ermäßigte Preiſe beffere 
Qualitäten. Die Landkultur und die Lebens- 
haltung breiter Maſſen wird gehoben. b 

So erleben wir es, daß die genoſſenſchaftliche Produktion der 
klimatiſch benachteiligten Oſtſtaaten erportfähig wird. Don finn- 
land bis Polen und Ungarn erwachſen Mitteleuropa ſtarke Kon- 
kurrenten. 

Die genoſſenſchaftliche Selbſthilfe der Landwirtſchaft wird zur 
Tat, wenn es den Landwirten völlig klar und ernſt wird: Alle für 
einen — einer für alle! 
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Wie wir ſchreiben, was wir ſchreiben / von Fede v. 3obeltis 


Die charakterloſen Typen der Schreibmaſchinen rattern der 
Autographenpflege ihren Grabgeſang. Im Grunde genügt es, wenn 
man ſeinen Namen ſchreiben lernt, für alles weitere ſorgt die 
Maſchine: leſerlich ja, gemütvoll nein. Ein Liebesbrief in Majhi- 
nenſchrift ift eine Undenkbarkeit, und Denken in die Schreib- 
maſchine eine — Liebloſigkeit. Nun gibt es freilich eine Anzahl 
Schriftſteller, die fih daran gewöhnt haben, ihre blutwarmen Ge- 
danken entweder ſchnellfingrig ſelbſt oder auf dem Wege des Diktats 
der Mechanik anzuvertrauen —, aber die große Armee der Menſchen, 
Thomas Mann 
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die ſich verſchämt Dichter nennen und nach und nach vom Gänſekiel 
zur Stahlfeder übergingen, pflegen doch erſt das abgeſchloſſene Opus 
auf der Maſchine vervielfältigen zu laſſen: weil die Maſchine nun 
t einmal regiert. Daher gelangt von ihren Manuffripten nur 
verhältnismäßig wenig in die Gffentlichkeit. Die Autographen⸗ 
en kommen nicht in Verlegenheit, wenn fie den Blick in die 
ergangenheit richten, aber fie geraten in Schwierigkeiten, wenn 
fie auch das Zeitalter umfaſſen wollen, in dem durch die Schreib⸗ 
maſchine das Schriftweſen unabhängig von der . ges 
worden ift, Und nur fo ift es zu verftehen, wenn die Ausftellung 
handſchriftlicher Werke lebender Autoren, die Roda Roda in der 
Staatsbibliothek vereinigt hat und deren Objekte zum Verkauf 
ehen, eine gute Ernte für den Schutzverband deutſcher Schrift⸗ 
ſteller verſprechen kann. 2 
Da liegen nun unter ſchützendem Glas über hundert Hand⸗ 
ſchriften, Dramen, Romane, Novellen, Stigen, Gedichte, Ausſprüche, 
Einzelblätter und Korrekturbogen, darüber meiſt die Bilder der 
Verfaſſer. Der Blick gleitet forſchend hierhin und dorthin: in 
welchem Verhältnis ſtehen die Blätter untereinander und gibt es 
Rückſchlüſſe aus gewiſſen typiſchen Fügen der Handſchrift auf den 
Menfchen und feine Stellung in der Literatur? Muß man Gra- 
hologe fein, um in den undiſziplinierten, leidenſchaftlichen, von 
dicken Tintenſchmarren vernarbten Derszeilen das Lebenstempo des 
Balladendichters Börris von Münchhauſen zu erkennen? Oder in 
den lateiniſch⸗deutſch gemiſchten beflügelten Zeilen die großzügige 


abgeklärte Art der Gabriele Reutter? — Natürlich ſpricht auch das 


Alter mit. Vergleichen wir die verſchiedenen Niederſchriften der 
Annette Kolb, die faſt ſchulmäßig aus den Tagen, da fie uns durch 
ihre fein zugeſpitzte Pſychologie und ihre Stilkunſt entzückte, und 
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deutung, 
Reiz. Daneben auf altmodifch kariertem Papier die Kaufmanns⸗ 


hand von 1880: follte man glauben, daß fie der formvollendeten, 
unendlich zarten und auch wieder kraftgewaltigen Ricarda 
Huch gehört? 


Viele Schriftzuge miſchen gotiſche und lateiniſche Lettern, 
eigenſinnigere Köpfe bleiben bei den ſpitzen Häkchen der Gotik, 
3. B. Walter von Molo, ſteil, ein wenig rechthaberiſch, viel ver⸗ 
beſſernd — jo mag man fih eher den „Bobenmatz“ als das Fried» 
richsbuch geſchrieben denken. Dann wieder zwei Bandjchriften, 
klein, widerhafig gedrängt, von unbeſtreitbarer Ahnlichkeit, dennoch 
von fo grundverſchiedenen Geiſtern, wie Felix Salten, dem fein⸗ 


finnigen Eſſaiiſten, und Jakob Waſſermann, dem das Leben feft 


anpackenden Erzähler. Don Emil Ludwig liegt ein umfangreiches, 
auf Großquartblätter mit Feder und Bleiſtift geſchriebenes Schau⸗ 
ſpiel aus — merkwürdig, was dieſer formſichere, ſo elegant die 
Klinge führende Polemiker für einen wenig ſympathiſchen Duktus 
hat, die Niederſchrift ſteht gewiſſermaßen im Gegenſatz zum Wir- 
kungsvollen ſeiner Schreibweiſe. Nebeneinander die Brüder Mann: 
Heinrich ärgerlich-verdeutlichend, die Linien in eiliger Schräge auf» 
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wärts —, Thomas befinnlich verſchnörkelt, man möchte faſt daran 
zweifeln, daß dies die erſte ſchriftliche Faſſung der kleinen Er- 
u „Der Kleiderfchrant“ ift, fo feft und bewußt hart ſtehen die 
chmiedeeiſernen Buchſtäbchen zu Wortgruppen gereiht. Benachbart 
ein paar (anſcheinend) nervöſe Stimmungsmenfhen: Bruno Schön⸗ 
lank in haſtiger Kleinſchrift die Sätze ſeiner Märlein auf doppel⸗ 
N Quartblättchen hinwerfend — und Fritz von Unruh, der 
eine rebelliſch aufbegehrenden Buchſtaben kratzig auf die Gelegen⸗ 
heitsfläche eines orangefarbigen Foliobogens häuft. Da ſind auch 
ein re Blätter von Arno Holz, dem „Revolutionär der Lyrik“, 
revolutionär nicht in ſeiner 1 ausgeglichenen Handſchrift, 
ſondern in ſeiner Formtechnik, die nach beſtimmten Geſetzen, die 
Werte jedes Wortes ſorgſam abwägend, Urwurzeln einer Dichtung 
in langen und kürzeren Satzgefügen untereinander reiht. Auf dem 
Manuſkript find die Derszeilen ſäuberlich ausgeſchnitten und um 
die Mittelachſe gruppiert. Erſtaunlich, daß unter der Bildung 
dieſes Moſaiks der mitreißende Schwung nicht leidet, und in der 
Tat, oft fühlt man erſt nach mehrmaligem Leſen die Stimmungs⸗ 
gewalt der Sprache des Dichters. Zufällig ift Walter von Hollander 
mit einer in Bleiſtift korrigierten Novelle ſein Nachbar: kurze 
deutſche Grundſtriche, ſteil und ſonderbar verhalten, keine für das 
Durchſchauen der Perfönlichkeit durchſichtige Schrift, wie etwa die 


„Bernhard Kellermanns im Manuſkript feines bretoniſchen Romans. 


Eine ganze Anzahl Manufſkripte liegen in Maſchinenſchrift 
vor, aber man hat fie trotzdem zur Ausſtellung gebracht, weil fis 
kandſchriftliche Verbeſſerungen und Zuſätze der Derfaffer mit Feder 
oder Bleiſtift bringen, die zuweilen außerordentlich charakteriſtiſch 
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find, wie beiſpielsweiſe Alfred Döblins feſte, ehrliche, allem Klein- 
lichen abgewandte Federführung. Die immer befeelten, je nach der 
Feder ſpitzeren oder runderen Schriftäußerungen von Heinrich 
Lerſch drängen ſich zwiſchen Druckteile und maſchinelle Kopien, 
Hermann Bahr diktiert gern und korrigiert und feilt dann die 

lätter mit eigener Hand durch. Viele verſchmähen Feder und 
Tinte und bevorzugen die nachgiebige Weichheit des Bleiſtifts. 
Carl Bulde überſchäumt feine Bogen mit winzigen Fliegenbeinchen 
— man erinnert ſich feiner Eigenart, feine Werke überall, auf 
Reifen oder am Weintiſch in der Stammkneipe, aber am ſeltenſten 
am heimiſchen Schreibtiſch zu entwerfen. In ähnlich zierlichen 
Schriftzügen fliegt der Bleiſtift Alfred Neumanns im Manuſkript 
ſeines „Patrioten“ über die Quartbogen — gerade dieſem Dichter 


hätte ich eher die große, lockere Bandſchrift Theodor Däublers zus 


getraut. Die feſſelnde allemanniſche Erſcheinung René Schickeles 
kann ſich leider in der Maſchinenkopie eines Romans nicht offen⸗ 
baren, nur die ſelbſtändigen Einfügungen zeigen etwas von der 
frohen utopiſtiſchen Überredungskunſt dieſes genialen Grenzland⸗ 
menſchen, wie denn auch zweifellos aus den reinen weichen Fügen 
der Bandſchrift Franz Werfels fih ein Allgemeinbild feiner Perſön⸗ 
lichkeit erkennen läßt. Ein origineller Beitrag iſt der (unvollendet 
gebliebene) iee in Hand- und Maſchinenſchrift 
von Joachim Ringelnatz, Roda Roda und Peter Scheer, auch einige 
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Zeichnungen wurden beigesteuert, ein Blatt Kubins ſowie Minta- 
turen und Aquarelle von Enrica von Handel-Mazzetti, der Wiener 
Dichterin. 

Ich kann natürlich nicht auf jedes einzelne Manuſkript näher 
eingehen. Hundertneununddreißig lebende Autoren haben dem for⸗ 
chenden Auge ihre Geheimzeichen preisgegeben, ein Stückchen ihrer 

ſelbſt, ſoweit man von der ſeeliſchen Bedingtheit der Handſchrift 
prechen kann. Man hat feſtgeſtellt, daß von Millionen Menſchen, 
deren jeder in der Schule nach der gleichen Vorlage ſchreiben lernte, 
ſpäter nicht zwei übereinſtimmend ſchrieben. Kein Wunder, daß 
die Handſchriften der hundertneununddreißig Schriftſteller unſerer 
it durchweg völlig verſchieden find. Ich glaube, die Hirnwindung 
egt über die Hand, die Individualität über die Schulung. 


Der Heimatdienſt 


Baltikum - und Oſtſeepolitik. 


Anfang Februar hat der eftländifche Staatspräſident Strand⸗ 
mann mehrere Tage zum Beſuch der polniſchen Regierung in War⸗ 
ſchau geweilt. Wie alles, was ſich in politiſcher Beziehung im 
Baltikum abſpielt oder anbahnt, ſo hat auch dieſes Ereignis in der 
Öffentlichkeit große Beachtung gefunden. Es ift als erſtes Zeichen 
einer polniſch-eſtländiſchen Annäherung gedeutet worden und hat 
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undes der altikumländer 

8 ALT | K u M unter polniſcher Führung wieder 
aufleben laſſen. 

Daß Polen bereits ſeit 
langem an der Verwirklichung 
dieſes teles feiner Politik 
arbeitet, iſt bekannt. benſo 
bekannt iſt aber auch, daß alle 
feine diesbezüglichen Bemühun- 
gen bisher ftets gefcheitert find. 
Litauen lehnt, ſolange die Wilna⸗ 
frage nicht in ſeinem Sinne 
gelöft iſt, jede Teilnahme an 
einem ſolchen Baltikumbund 
ab. Finnland hat feiner Ub- 
neigung gegen ihn durch ſeine 
Haltung auf der Konferenz 
der Baltikumländer in Warſchau 
im Jahre 1922 deutlich Ausdruck 
gegeben. Lettland und Eſtland 
ſind ihm nicht ganz fo abgeneigt 
wie Litauen und Finnland, 
haben aber bisher ebenfalls 
jede zu enge Anlehnung an Polen vermieden, da ſie befürchten, 
angeſichts ihrer geographiſchen Lage und der unſicheren politifchen 
Derhältnifje im Often gegebenenfalls durch eine zu enge Anlehnung 
an Polen in kriegeriſche Verwicklungen hineingezogen werden zu 
können. Dazu aber kommt, daß fih die einzelnen Baltikumländer 
auch unter ſich ſelbſt noch lange nicht einig ſind. Selbſt Eſtland 
und Lettland, die im Grunde genommen nicht nur Teile eines 
Wirtſchaftsgebietes, ſondern auch politiſch aufs engſte aufeinander 
angewieſen ſind, haben nicht vermocht, im Laufe von zehn Jahren 
eine gemeinſame Linie der Außen⸗ und Wirtſchaftspolitik zu finden. 
Beide Länder ſind zwar offiziell durch einen militäriſch⸗politiſchen 
A a A dem Jahre SEE 3 verbunden. Alle Ders 

r, zu einer Zollunion zu gela 
8 3 E zu gelangen, haben ſich bisher 

Ob ſich hieran etwas durch den Beſuch des eftländifchen Staats⸗ 
präſidenten in Warſchau und den für dieſen Sommer in Aus ſicht 
genommenen Gegenbeſuch des polniſchen Staatspräſidenten in Reval 
ändern wird, läßt fih noch nicht überſehen und bleibt daher abzu⸗ 
warten. Das Echo, das der Warſchauer Veſuch des eſtländiſchen 
Staatspräſidenten in den anderen Baltitumländern, aber zum Teil 
auch in Eſtland ſelbſt gefunden hat, ſpricht jedenfalls nicht dafür. 
Um ſo mehr gewinnt dagegen im Baltikum der Gedanke einer engeren 
e eee mit den ſkandinaviſchen Ländern, insbeſondere 

chweden, an Anhängern. Dieſer Gedanke entſpringt der Erkennt⸗ 
nis der 2. Staaten, einer Anlehnung zu bedürfen, um dem 
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auf ihnen laſtenden politiſchen Druck ein Gegengewicht bieten zu 
können. Er hatte bereits im Sommer feſtere Geſtalt angenommen 
durch die Beſuche der Staatsoberhäupter von Eſtland und Lettland 
in Stodholm und den bald darauf erfolgenden Gegenbeſuch des 
ſchwediſchen Königs in Reval und Kiga. Seine Hauptſtütze bilden 
uralte kulturelle und wirtſchaftliche Beziehungen zwiſchen Schweden 
und den baltiſchen Ländern, die durch die geographifche Lage dieſer 
Länder zu Schweden und deſſen frühere Machtſtellung in der Oſtſee 
bedingt, teilweiſe bis ins Mittelmeer rE Die baltifchen 
Länder find lange Zeit mit der Krone Schwedens in Perſonalunion 
verbunden geweſen, bis fie dann unter Peter dem Großen an Ruf- 
land kamen. Noch heute lebt in ihrem Bewußtſein die ſchwediſche 
Seit als eine beſonders gute und glückliche, noch heute find die Nach ⸗ 
wirkungen dieſer Zeit in Eſtland und settland wirkſam und lebendig. 


Die griechiſch⸗türkiſche V di d di 
Ene are ge Annan 


Im Unterausfhuß des griechifhen Parlaments hat Ende 
Februar Miniſterpräſident Venizelos in Gegenwart aller Partei⸗ 
führer bekanntgegeben, daß die Verhandlungen mit der Türkei über 
die alten Streitfragen nach dem Krieg in den Hauptpunkten zu einer 
Einigung beider Länder geführt haben, und daß damit dem Ab⸗ 


Zur Zeitgeſchichte 


ſchluß eines griechiſch⸗türkiſchen Freundſchafts⸗ und Schiedsgerichts ⸗ 
vertrages nichts mehr im Wege ſtehe. 

Die griechiſch⸗türkiſchen Verhandlungen haben ſich in erſter 
Linie um die Frage der Entſchädigung der auf Grund des Lauſanner 
Vertrages ausgetauſchten griechiſchen und türkiſchen Bevölkerungs⸗ 
teile in Kleinafien und Griechenland ſowie um die Sicherſtellung 
derjenigen Griechen und Türken gedreht, die in Konſtantinopel be⸗ 
ziehungsweiſe Weſtthrazien leben und von dem Bevölkerungsaus⸗ 
tauſch nicht betroffen werden. Dieſe Verhandlungen haben jahrelang 
gedauert und wiederholt auch den Abſchluß von Teilabkommen ge⸗ 
zeitigt, die aber nie in die Tat umgeſetzt worden ſind. Noch öfter 
ſind ſie abgebrochen worden, das letztemal noch im Sommer 
vorigen Jahres. Wenn ſie jetzt zu einem poſitiven Ergebnis 
geführt haben, fo ift dies in erſter Linie den italieniſchen Be- 
mühungen zu danken, gleichzeitig aber auch als ein Erfolg der 
italieniſchen Paktpolitik im öſtlichen Mittelmeer zu werten. 

Dieſe Politik begann gegen Ende des Jahres 1926, als Italien 
im Fuſammenhang mit dem immer ſtärkeren Hervortreten des 
italieniſch⸗franzöſiſchen Gegenſatzes im Mittelmeer das Schwer- 
gewicht ſeiner machtpolitiſchen Beſtrebungen nach Südoſteuropa und 
dem öſtlichen Mittelmeer verlegte, und gleichzeitig damit Südflawien 
Schwierigkeiten machte, die bekannten italieniſch⸗ſüdſlawiſchen Ab⸗ 
kommen von Nettuno zu ratifizieren. Dieſe neue Politik foll die 
einzelnen füdofteuropäifihen Länder und die Türkei vertraglich ſo⸗ 
wohl untereinander als auch an Italien binden, Südſlawien dadurch 
politiſch iſolieren und es ſo zur Anerkennung der von Italien 
erſtrebten Vormacht⸗ 
ſtellung in der Adria 
und auf dem Balkan 
zwingen. Gleichzeitig 
ſoll Südſlawien dem 
franzöſiſchen Einfluß 
entzogen und dieſem 
damit eine feiner wich 
tigſten Grundlagen in 
Südoſteuropa und im 
öſtlichen Mittelmeer 
genommen werden. 
Ihr Ergebnis iſt ein B 
italieniſches Vertrags · 
ſyſtem in Südoſteuropa 
und im nahen Orient, 
das gegeben iſt durch 
die Verträge Italiens 
mit Rumänien, Alba» 
nien, Ungarn, der Türkei und Griechenland ſowie durch den türkiſch⸗ 
ungariſchen, türkiſch⸗bulgariſchen und bulgariſch⸗ungariſchen Vertrag. 

In dieſem Syftem, das in feinen Auswirkungen hinabreicht bis 
nach dem Jemen und nach Abeſſinien, klafften bisher drei Lücken, 
ein italieniſch⸗bulgariſcher Vertrag, ein griechiſch⸗bulgariſcher und 
ein griechiſch⸗türkiſcher Vertrag. Mit der K e in Der- 
ſtändigung würde die eine dieſer Lücken geſchloſſen und ein 
weiterer Schritt vorwärts in einer politiſchen Entwicklung getan 
ſein, deren Bedeutung für den Mittelmeerraum wohl unbeſtritten iſt, 
und in einem Augenblick, in dem in London in der Flottenfrage der 
Gegenſatz zwiſchen Italien und Frankreich wieder ſcharf an die 
Oberfläche getreten iſt, nicht erſt beſonders hervorgehoben zu werden 
braucht. Damit ift aber die politiſche Bedeutung der griechiſch⸗ 
türkiſchen Verſtändigung noch nicht erſchöpft. Wichtig tft vielmehr 
noch, daß durch ſie eine jahrhundertealte Feindſchaft im öſtlichen 
Meer ihr Ende findet, die im weſentlichen gegeben war durch das 
griechiſche Streben nach Wiederaufrichtung des byzantiniſchen 
Katferreiches und der dazu notwendigen griechiſchen Hegemonie im 
Agäiſchen Meer. Griechenland hat, wie Denizelos in feiner 
Kammerrede erklärt hat, den Gedanken an eine Verwirklichung 
dieſer Ziele nunmehr endgültig aufgegeben. Gleichzeitig damit hat 
aber auch die Türkei verſichert, daß ſie keinerlei Eroberungsabſichten 
gegenüber Griechenland habe. Selbſt wenn man der Türkei eine 
Erweiterung ihres territorialen Beſitzſtandes in Europa anbieten 
ſollte, fo würde die Türkei alle derartigen Angebote entſchieden ab⸗ 
lehnen. Die Türkei habe in Lauſanne die beiden Inſeln Tenedos 
und Imbros zum Schutz der Dardanellen erhalten, und dieſer Beſitz 
genüge ihr. Sie habe damit auf ihre früheren Anſprüche auf die 
anderen Inſeln, wie Mytilene, Chios und Samos, verzichtet, die im 
Balkankrieg Griechenland zugefallen ſeien. y 

Mit der griechiſch⸗türkiſchen Derftändigung wäre ſomit zugleich 
auch ein entſcheidender Schritt vorwärts getan auf dem ſchwierigen 
Wege zur Befriedung der politiſchen Perhältniſſe im öſtlichen 
Mittelmeer — und von dieſem Standpunkt aus kann fie auch deut- 
ſcherſeits nur begrüßt werden. R. 
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Zur Rohlenproduktion: 
1. Das neue englifche Hohlenbergwerksgefek. 


Während der letzten englifhen Wahlen hatte die englifche 
Arbeiterpartei als einen ihrer wichtigſten Programmpunkte die 
Neuordnung des Kohlenbergbaus, insbeſondere die Verkürzung der 
Arbeitszeit verkündet. Zur Regierung gelangt, ließ die neue 
Arbeiterregierung zunächſt eine Reihe von Monaten ungenutzt ver⸗ 
ſtreichen, dann aber machte ihr Wahlverſprechen durch Vor⸗ 
legung eines entſprechenden Geſetzentwurfs tatſächlich wahr. Zwar 
gelang es ihr trotz eifrigſter Verhandlungen mit den Arbeitgeber⸗ 
und den Arbeitnehmervereinigungen nicht, das Geſetz noch vor 
Weihnachten 1929 zu verabſchieden; immerhin wurde die Vorlage 
noch Ende Dezember im Unterhaus in zweiter Leſung angenommen. 
Inzwiſchen iſt das Geſetz verabſchiedet worden. . 


Das Geſetz regelt für den Kohlenbergbau zwei verfchiedene 
aber gleich wichtige Materien, nämlich den Juſammenſchluß der 
Bergwerksbeſitzer zu Syndikaten oder Konventionen, ferner bringt 
er die Herabſetzung der bisherigen Länge der Arbeitszeit für die 
Bergarbeiter unter Tage. 

Es ſoll für ganz Großbritannien eine Landeskonvention, und 
es ſollen für die einzelnen Bergwerksbezirke Bezirkskonventionen 
geſchaffen werden, die der Beſtätigung durch das Handelsminiſterium 
bedürfen und damit Geſetzeskraft erlangen. 

Um das Fuſtandekommen freiwilliger Übereinkommen zu 
fördern, will die Regierung Abkommen, die ihr von den Zechen⸗ 
beſitzern bis zu einem noch zu beſtimmenden Seitpunkt vorgelegt 
werden, und die den geſetzlichen Beſtimmungen entſprechen, für 
rechtsverbindlich erklären. Nur wo bis dahin keine derartige Der- 
einbarung zwiſchen den Beteiligten abgeſchloſſen worden ift, bes 
ſtimmt die Regierung ſelbſt die Regelung. 

Aufgabe der Landeskonvention und der Bezirkskonventionen ift 
die Regelung der pronto des Angebots und des Dertaufs fe 
ganz Großbritannien und für die einzelnen Bergwerksbezirke. Die 
Kohlenmengen, die von jeder Feche zum Verkauf gebracht werden, 
und der Preis hierfür ſollen mit der Nachfrage in Einklang gebracht 
werden. Die Konventionen reihen die Kohle eines jeden Bezirks 


in eine beſtimmte Qualitätsklaſſe ein. Ferner beſtimmen fie für 


jedes Bergwerksrevier die Höchſtfördermenge und 
jede Zeche eine beſtimmte Quote 
preife für jede Kohlenſorte. 

Schließlich ift vorgefehen, daß zur Hebung oder zur Aufrecht- 
erhaltung des Abſatzes von den Dereinigungen Subventionen ges 
zahlt werden können. 

Die Intereſſen der 3 Bezirke untereinander und der 
verſchiedenen Bergwerksbeſitzer in den einzelnen Bezirken werden 
durch unabhängige Schiedsgerichte ausgeglichen. 

Die Verwaltung jeder Konvention liegt in den Händen eines 
Ausſchuſſes der beteiligten Bergwerksbeſitzer. 

Sur Prüfung von Beſchwerden über die Geſchäftsführung 
werden ein Landesunterſuchungsausſchuß und Bezirksunter⸗ 
ſuchungsausſchüſſe gebildet. In dieſen Ausſchüſſen ſitzen auch Der- 
treter der Verbraucherkreiſe. 

Sind die Klagen berechtigt und werden ſie nicht abgeſtellt, ſo 
kann der Handelsminiſter die alte Konvention aufheben und eine 
neue an ihre Stelle ſetzen. 

Schließlich wird ein Landeskohlenbergbauamt für Großbri⸗ 
tonnien geſchaffen, dem die Lohnabkommen und die Vereinbarungen 
über die ſonſtigen Arbeitsbedingungen vorzulegen find, und dem 
Streitfälle, die nicht in bereinſtimmung mit den Übereinkommen 
beigelegt ſind, vorgetragen werden müſſen. Das Amt beſteht aus 
17 Mitgliedern, die von den Arbeitgeber- und den Arbeitnehmerver⸗ 
einigungen und von ſonſtigen Körperfchaften (3. B. Handels- 
kammer) benannt werden. 

Die Koften für die Unterſuchungsausſchüſſe und für das Landes- 
kohlenbergbauamt werden vom Parlament bewilligt und follen nicht 
mehr als 55 000 £ jährlich betragen. 

Durch das Bergwerksgeſetz vom Jahre 1908 war die 
Arbeitszeit für die produktiv tätigen Bergleute unter Tage 
in England auf acht Stunden feſtgeſetzt, jedoch konnte an 60 Tagen 
im Jahre eine Stunde länger gearbeitet werden. Im Jahre 1919 
wurde dieſe Höchſtarbeitszeit um eine Stunde vermindert, alſo auf 
ſieben Stunden herabgeſetzt. Durch ein Geſetz vom Jahre 1926 
wurde beſtimmt, daß während der Laufdauer des Geſetzes, d. i. bis 
zum 8. Juli 1951, ſtatt an 60 Tagen im Jahre, an jedem Wert- 
tage des Jahres eine Stunde länger gearbeitet werden konnte. Die 
Hödhjtarbeitszeit betrug danach tatſächlich acht Stunden täglich. 

Das Geſetz ſieht nun vor, daß in Abänderung des Geſetzes 
vom Jahre 1926 ſtatt einer ganzen Stunde vom 6. April 
1930 ab nur noch eine halbe Stunde täglich länger ge⸗ 
arbeitet werden darf. Danach würde die tägliche Arbeitszeit 
7% Stunden betragen. Dieſe Arbeitszeit befteht ſchon jetzt in Engs 
land in einigen Bezirken auf Grund von Tarifverträgen. } 
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ſetzen auch für 
. Ebenſo beſtimmen fie Mindeſt⸗ 


Es darf jedoch dabei nicht vergeſſen werden, daß infolge der 
1 Berechnungsart der Arbeitszeit der engliſche Arbeiter 
bei nominell gleicher Stundenzahl tatſächlich durchſchnittlich 28 bis 
50 Minuten länger in der Grube iſt als der deutſche Bergarbeiter. 


2. Die Ergebniſſe der Vorkonferenz des Internationalen Arbeitsamts 
über die Arbeitsbedingungen im Kohlenbergban, 


Die am 6. Januar in Genf zuſammengetretene Vorkonferenz 
des Internationalen Arbeitsamts, die die Fragen der Arbeitszeit, 
der Löhne und der ſonſtigen Arbeitsbedingungen im Kohlenbergbau 
prüfen und Vorſchläge machen ſollte, welches von dieſen Problemen 
für eine internationale Regelung reif ſei, iſt am 18. Januar zu 
Ende gegangen. An der Konferenz nahmen neun europäſſche kohle ⸗ 
erzeugende Staatenteil, nämlich: Deutſchland, England, Frankreich, 
Belgien, Oſterreich, Tſchechoſlowakei, Polen und Holland. 

Drei Punkte ſpielten bei den Beratungen eine wichtige Rolle, 
nämlich die Einbeziehung des Braunkohlentiefbaus in das geplante 
internationale Arbeitszeſtabkommen, ſowie die Berechnungsart und 
die Länge der Arbeitszeit. 

Der Braunkohlentiefbau ift in der deutſchen Kohlenwirtfchaft 
und noch mehr in der internationalen Kohlenwirtfchaft von ge⸗ 
ringer Bedeutung. Im Tiefbau werden nur etwa 8 v. H. der in 
Deutſchland gewonnenen Braunkohle abgebaut. Beide Abbauarten 
find jedoch in wirtſchaftlicher, techniſcher und tarifvertraglicher 
Binſicht vielfach miteinander verbunden. Eine Einbeziehung des 
Braunkohlentagebaus in das Abkommen iſt aber nicht geplant. Sie 
kann auch nicht wegen der allzu großen Derfchiedenheit der Arbeits» 
verhältniſſe im Steinkohlenbergbau und im Braunkohlentagebau in 
Betracht kommen. 

Die deutſche Regierung hatte deshalb auf der Konferenz den 
Antrag geſtellt, den Braunkohlentiefbau nicht in das Abkommen 
einzubeziehen. Selbſtverſtändlich ſollte das Wafhingtoner Ab- 
kommen auf den Braunkohlentiefbau Anwendung finden. 

Der deutſche Antrag wurde indeſſen abgelehnt. Dafür wurde 
aber ein Permittlungsvorſchlag angenommen, wonach die Beſchluß⸗ 
faſſung über die Einbeziehung der Braunkohle ausgeſetzt wird, bis 
die Konferenz durch Vorlage weiteren Materials in den Stand 
geſetzt wird, darüber klar zu entſcheiden. Das Internationale 
Arbeitsamt wird alſo zunächſt Erhebungen über die Verhältniſſe 
im Braunkohlentiefbau anzuſtellen haben. 

Hinſichtlich der Berechnungsart der Arbeitszeit unter Tage hat 
die Vorkonferenz den Beſchluß angenommen, daß als Arbeitszeit 
für den einzelnen Arbeiter die Zeit vom Betreten des Förderkorbs 
bei der Einfahrt bis zum Verlaſſen des Förderkorbs bei der Aus- 
fahrt zu gelten hat. 

Dieſe Berechnungsart entſpricht dem Vorſchlage des Jnter- 
nationalen Arbeitsamts. Auch der deutſche Vertreter hat ſich dafür 
ausgeſprochen. Sie ift bereits im oberſchleſiſchen Steinkohlenberg⸗ 
bau tariflich eingeführt. Auch der Entwurf des Bergarbeitsgeſetzes 
fieht fie vor. Sie weicht von der faſt im geſamten deutſchen Stein- 
kohlenbergbau tariflich vereinbarten Arbeitszeit nur inſofern zus 
gunſten der Arbeiter ab, als dadurch auch die Zeit, die der einzelne 
Arbeiter für das Durchfahren des Schachtes bei der Aus ſahrt 
braucht (etwa zwei bis drei Minuten), in die Arbeitszeit einbe- 
zogen wird. 

England ſtimmte gegen die Feſtlegung dieſer Berechnungsart 
und erklärte, an feiner bisherigen Berechnungsweiſe feſthalten zu 
müſſen. Es ſei bereit, eine Durchſchnittsberechnung vorzunehmen, 
die der beſchloſſenen Regelung im Durchſchnitt entſprechen würde. 
Über die Art der Durchführung haben fih jedoch die engliſchen Ver ⸗ 
treter nicht weiter erklärt. 

In England beginnt die Arbeitszeit für die geſamte Belegſchaft 
unter Tage vom Beginn der Seilfahrt des letzteinfahrenden Ar- 
beiters bei der Einfahrt und fie endet mit der Beendigung der Seil- 
fahrt des erſtausfahrenden Arbeiters bei der Ausfahrt. 

Der wichtigſte Konferenzgegenſtand war zweifellos die feft 
ſetzung der Länge der Arbeitszeit. Hier iſt man leider zu keinem 
Beſchluß gekommen. Funächſt ſchlug der engliſche Regierungs- 
vertreter vor, die Arbeitszeit auf 734 Stunden feſtzuſetzen. Dieſer 
Antrag wurde abgelehnt. Ebenſo wurden die Vermittlungsvor⸗ 
ſchläge von Holland und Deutfchland abgelehnt, die eine Arbeits- 
zeit von 7% Stunden für die nächſten zwei Jahre und ſodann 
erneute Nachprüfung über die Möglichkeit der Einführung einer 
7% -Stundenſchicht vorſahen. Für die Vermittlungsvorſchläge 
ſtimmten die Regierungen von Deutjchland, Frankreich, England 
und Bolland; dagegen ſtimmten Oſterreich, Spanien, die Tſchecho⸗ 
ſlowakei und Polen; der belgiſche Regierungsvertreter enthielt fich 
der Abſtimmung. Das Stimmenverhältnis war 15: 18 bei einer 
Stimmenthaltung. 

Die Konferenz beſchloß trotz der weitgehenden Meinungs⸗ 
verſchiedenheiten, dem Verwaltungsrat des Internationalen Arbeits- 
amts zu empfehlen, den Entwurf eines Abkommens über die 
Arbeitszeit unter Tage in den Kohlengruben auf die Tagesordnung 
der Internationalen Arbeitskonferenz, die im Juni d. J. ſtattfinden 
ſoll, zu ſetzen. * Dr. E. 
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Das Feuer als öffentliche Gefahr. 


(Zue Feuerſchut⸗Woche vom 27. April bis zum 4. Mai.) 
Von Dr. Paul Herzog. 


Jährlich werden faſt 500 Millionen Goldmark unſeres Dolfs- 
vermögens durch Feuer vernichtet, mit anderen Worten: an jedem 
Tag gehen anderthalb Millionen oder in der Stunde 45.000 Reichs⸗ 
mark in Rauh und Flammen auf. Man hat ausgerechnet, daß 
man für diefe Summe jährlich 20 000 Wohnhäuſer oder 9000 
ſtattliche Bauernhöfe errichten könnte. 
200 000 Deutſche könnten allein von der 
zerſtörten Nahrung leben. Drei Viertel 
aller Brände entſtehen durch Unachtſam⸗ 
keit, Fahrläſſigkeit und Unkenntnis der 


Verhältnis der Schadenszahlungen zum 
Menſchen, ein viertel durch direkte der. 


Versicherungsrisiko 
öffentlichen Feuerversicherungen 


Wo entstehen 
die meisten Brandschäden in Deutschland ? 


legte er Feuer an. Aber nicht nur das Heidekraut fing Feuer, 
ſondern auch der angrenzende Wald. Bis die Feuerwehr den Brand 
bewältigt hatte, waren 100 Morgen vernichtet. — Ein Bauer will 
feinen Dachſtock von Nornriſſen reinigen und räuchert das Neft aus. 
Statt aber ins Freie auszuſchwärmen, greifen ſie ihn an, und auf 
der Flucht läßt er die brennende 
Schwefelſchnitte fallen. Der ganze 
Dachſtuhl brennt ab. — Durch die Schad⸗ 
haftigkeit des Kamins wurde eine ganze 
Familie das Opfer einer Kohlenoxydgas⸗ 


Brandſtiftung. Die Fahl der Brand- 
ſtiftungen hat von Jahr zu Jahr zus 
genommen. Im Jahre 1924 wurden 
252 Perſonen wegen vorſätzlicher Brand- 
ſtiftung verurteilt, 1926 waren es ſchon 
554 Perſonen. In der Inflationszeit, 
wo die Sachwerte die einzigen feſten 
Werte darſtellten, waren die Brand- 
ſtiftungen weſentlich geringer als heute. 
Dieſer Rückgang an Bränden ift auch 
die größere Sorgfalt zurückzu⸗ 
führen, mit der man damals auf 
jede Entſtehung eines Brandes achtete. 
Dieſe Sorgfalt wäre auch heute wieder 
am Platz! Um die Offentlichkeit über 
die Notwendigkeit der Feuerverhütung 


vergiftung. Dieſe Fälle ließen ſich ver⸗ 
hundert- und vertauſendfachen. Immer 
zeigt ſich, daß der Menſch ſelbſt eine 
große Schuld daran hat, wenn ſich in 
feinem Haus Feuer ausbreiten kann. 
Unkenntnis und Dertrauensſeligkeit haben 
ſchon viele um Haus und Hof gebracht. 
Hier will nun die Feuerſchutz⸗Woche 
eingreifen. Sie will durch Wort und 
saut Lichtbild und Rundfunk die 
Bevölkerung dazu bringen, in allen 
Dingen vorſichtig und umſichtig zu ſein. 
Vor allem gilt es, auf die Kinder ein 
Allein 


IS 


aufzuklären, haben die in der Ar⸗ 
beits- und Intereſſengemeinſchaft deut- 
ſcher Feuerwehrorgane zuſammengeſchloſſenen Spitzenverbände der 


Feuerwehren Deutſchlands beſchloſſen, ähnlich der Reichs ⸗ 
gefundheits- und Unfallverhütungswoche eine Feuerſchutz⸗ 
Woche in der Seit vom 27. April bis zum 


4. Mai 1950 abzuhalten. 30 000 deutſche Feuerwehren rufen in 
dieſer Zeit das Publikum zu erhöhter Sorgfalt im Umgang mit 
Feuer und feuergefährlichen Stoffen auf. Reih, Länder und Ge- 
meinden, öffentliche und private Verbände haben ihre Unterſtützung 
zugeſagt. Schule, Preſſe und Kino werden fich ebenfalls an dieſer 
Aufklärungsarbeit beteiligen. 

Es find nicht nur Sachwerte, die durch das Feuer vernichtet 
werden. Jährlich ſind 1400 Menſchenleben durch Brände und 
Feuersbrünſte zu beklagen. mit der Fahl der Brände hat ſich 
auch die Fahl der Opfer in der letzten Zeit erhöht. An Gas- 
vergiftung kamen um im 
Jahre 1926 725 Perfonen, im 

ahre 1927 850 Perſonen, 
durch Einſturz von Bauwerken, 
Stollen und Exploſionen 1926 
1251 Perſonen, 1927 1184 Per« 
pen, durch Verbrennen, Der- 
rügen und Verätzen in den 
Vergleichsjahren 1350 und 
1418 Perſonen. Der finan« 
1 Schaden, der durch die 
rände entſteht, beträgt, auf die 
Kopfzahl der Bevölkerung um⸗ 
gelegt, für jeden erwerbstäti⸗ 
gen Deutſchen 25 RM. im Jahr. 
Das find Ziffern, die auch 
den letzten von der Notwendig⸗ 
keit überzeugen müſſen, mit 
erhöhtem Intkereſſe an der Be- 
ſeitigung aller Gefahrenquellen, 
wie ſchlechten Kaminen, ſchlech⸗ 
ten Ofen- und Heizanlagen, 
Unvorſichtigkeit uſw., mitzu⸗ 
arbeiten. Die Statiſtik ergibt, 
daß in den letzten zehn Jahren 
allein 46 500 Brände durch Kin⸗ 
der veruſacht worden find. Diele Großfeuer hatten ihre Urſache in leicht« 
ſinnig fortgeworfenen Sigarettenſtummeln und nicht ausgeſchalteten 
elektriſchen Bügeleiſen. Einige Beiſpiele mögen beweiſen, wie leicht⸗ 
ſinnig die Bevölkerung mit dem Feuer umgeht: Ein melker 
hatte im Stall feine Pfeife geraucht, wie er das öfters ſchon getan 
hatte, um das Ungeziefer von ſich zu halten. Drei Stunden fpäter 
brannte der Stall lichterlog. Nur mit Mühe konnte das Vieh 
gerettet werden. Ein anderer Fall: Ein Knecht hatte den Auftrag 
erhalten, Heidekraut abzuhauen. Um fich die Arbeit zu erleichtern, 
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Im © Baden... Om - s wachſames Auge zu haben. 
| and” is. e de: e de: dreizehn Brände entſtehen täglich in 
. Deutſchland durch ſpielende Kinder. 
i. fende. Die Niederſchleſiſche Provinzial⸗Feuer⸗ 
ſozietät konnte im Verlauf eines 


Jahres zwölf Brände feſtſtellen, die auf 
Kinder, die mit Streichhölzern ſpielten, zurückzuführen find. Der 
Schaden betrug rund 200000 RM. Aber nicht nur die Kinder 
ſind ſo leichtſinnig. Wie manche Hausfrau, die Gas riecht, ſucht 
die ſchadhafte Leitung mit einem Streichholz ab. Sie begibt ſich 
und ihre Mitbewohner dadurch in die größte Gefahr. Viele Leute 
wiſſen auch nicht, daß man mit Benzin, Azetplen, Spiritus, 
Terpentin nie in einem Raum hantieren darf, wo ein offenes 
Seuer brennt. Diele wijfen nicht, daß man eine beim Kurzſchluß 
durchgebrannte Sicherung nicht flicken darf, ſondern durch eine 
neue erſetzen muß, und daß nur vom Fachmann hergeſtellte elef- 
triſche Leitungen feuerſicher und ungefährlich ſind. Auch viele 
Betriebsarbeiter sanen die Dorfchriften außer acht, die Brände vers 
hüten können. Gebrauchte Putzwolle gehört in den Mülleimer. In 
Brand geratenes Fett, Ol, Petroleum uſw. darf nicht mit Waſſer 


gelöſcht werden. Beim Laufen 
Zahlungen der Feuer- 


des Automobilmotors müſſen 
die Türen offen ſein. Werden 
hr! Versicherungen für Bi 


alle Hafe Dorfcriften beachtet, 
dann kann manches Unglück 
rechtzeitig verhütet werden. 
In allen größeren Betrieben 
müſſen natürlich auch Löſch⸗ 
apparate und Derbandkäſten 
zur Hand ſein, die eine erſte 
Hilfe ermöglichen. 

Die la Woche 


wird auch auf die große 
volkswirtſchaftliche Bedeutung 
der Feuerverſicherungen hin⸗ 


weiſen. Don den beiden 
großen Verſicherungszweigen 
erfüllt die private Feuer- 


verſicherung immer noch die 
größte Leiſtung. Aber wäh- 
rend der Abſtand zwiſchen 
den Schadenszahlungen der 
öffentlich rechtlichen Ders 
ſicherung und der Privat- 
verſicherung 1915 noch ſehr 
beträchtlich war Jahres- 
leiſtung 78 und 199 Millionen Ri.), hat er fe im Jahre 1927 
weſentlich verringert. Die r Verſicherung hat mit 
104 Millionen Auszahlungen im Jahr die Privatverſicherung 
mit ihren 112 Millionen faſt eingeholt. Die Feuerſchutz⸗Woche 
dient in erſter Linie der Propaganda für Feuerverhütung. Darüber 
hinaus will fie aber jedem Inhaber von Eigentum klarmachen, 
daß, wer fein Hab und Gut nicht oder ungenügend verſichert, an 
der unrichtigen Stelle ſpart und damit ſeine und ſeiner Angehörigen 
Exiſtenz gefährdet. . 
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Wissenschaftl. Betriebsführg. Werkmeisterabtlg. 


0.9.9.0.0/0,0!0/0/0, 
wir liefern an Jedermann 


Herren- Speise- Schlafzimmer | 


LU TI TTTTTTTTTTTTT 


Damenzimmer 
Polstermöbel 


erstklassige aparte 
Modelle billigst 


Zwanglose Besichtigung jederzeit 


Eine gutgehende Uhr 


ist das beliebteste und praktischste Geschenk für jede Gelegenheit. 
Patengeschenke, Herren- u. Damenuhren mit schrift- 
licher Garantie, Trauringe, Ringe, Ketten, Bestecke 
echt Silber und 90 Auflage. Schmuckwaren jeder 
Art. Für festangestellte Beamte weitgehendste Zahlungser- 
leichterungen und unverbindliche Ansichtssendung. 


Verlangen Sie sofort Katalog gratis unter Berufsangabe. 


Robert Klingel, Pforzheim 3 Lehmann Am, Pöbel h F.Schönieldt 
= Postfach aj | Potsdamer Straße 90 | 


selbstschreibende 
Additionsmaschine 


mit direkter Subtraktion 
achtstellig, zehnstellig für Hand- 
und elektrischen Betrieb lieferbar. 


Verlangen Sie Prospekt „V Hd,“ 
und unverbindliche Vorführung. 


DEUTSCHE NME GES. M. B. H. 


TELEFON: A 7, Dönhoff 1900-1901 


Der Heimatdienft 


Unsere 
Neuerscheinungen: 


Enilasten Sie Ihren Betrieb .. . 


indem Sie für Ihre Propagandamaß- 
nahmen keine teuren Arbeitskräfte 
bezahlen, sondern 


steigern Sie Ihren Verdienst.. 


durch Vermeidung aller Spesen, die 
stets mit einer gut durchgeführten 
Insertion verbunden sind. 


Wir leisten Ihre Arbeill..... 


und stellen dazu noch unsere langjäh- 
rigen Erfahrungen und hervorragenden 
Beziehungen auf allen Gebieten des In» 
seratwesens, besonders zu den Fach- und 
Beamten-Zeitschriften, in Ihren Dienst! 


Chronik des 
Versailler 
Verirages 


Sonderdruck aus dem vorigen Jahr- 
gang des , Heimatdienst“ . In steifem 
Pappeinband mit Photomontagebild. 
47 Abbildungen, Köpfe und Karten. 


Vorzugspreis für Leser 
des „Heimatdienst . M. Asse 


Im Auftrage der Reichszentrale für 
Heimatdienst herausgegeben von 
Dr. S. P. Widmann. 

3. Auflage 1930, 100 Seit. M. Buy 
Die vorliegende Schrift, in Frage 
und Antwort geteilt, vermittelt die 
wichtigsten staatsbürgerlichen Kennt- 
nisse — insbesondere der Reichsver- 
fassung - in leicht faßlicher klarer Form 


Katechismus 
des deuischen 
Slaalsbürgers 


Fordern Sie ein kostenloses und 
unverbindliches Angebot 


Es lohnt Sich! 


Dr. Waller Setzefand 


Annoncen-Expedition 


BERLIN SW 48 


Friedrichstraße 239 / Tel. Bergmann 6848 


Die Verfassungsreden bei den Ver- 
fassungsfeiern der Reichsregierung. 
Das Buch enthält die Reden von 
Wirth, Hummel, Anschütz, Jarres, 
Petersen, Platz, Külz, von Kardotff, 
Radbruch, Severing. 2. erweiterte 


Auflage 1930, brosch. 
M. 5.92, e NM. 4,50 


10 Jahre 
Weimarer 
Verfassung 


Band 15: S. R. Steinmetz, Die Nieder- 
lande, 80 Seiten mit 

8 Karten, Halbleinen. M. 357 
Band 16: Th. Arldt, Weltpolitik im 
Unterricht, 80 Seiten mit M 

9 Karten, Halbleinen. M. 3,- 
Band 17: G. Menz, China, 


88 Seiten mit 7 Karten, 
Halbleinen M. 357 


Welipolilische 
Bücherei 


Wir vermieten 


per sofort oder zum 1. 5. 1930 


17½-2½ Zimmer- 


Wohnungen 


Berlin-Reinickendorf 
Pankower Allee 


Auskunft: 


Vermietungsbüro der Deutschen 
Gesellschaft zur Förderung des 
Wohnungsbaues, Gemeinnützige 
Aktien-Ges., Berlin-Schöneberg, 
Innsbrucker Straße 31 


Fernruf: G1 Stephan 6512-6517 


10 ahr Zentralvorlag‘ 


Das neue VERLAGSVERZEICHNIS kostenlos 


Bücher aus Politik und Wirtschaft 
von aktueller Bedeutung, von bleibendem Wert 


„WELTPOLITISCHE BUCHEREI” 
ZENTRALVERLAG +» GMBH » BERLIN W 35 
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S TAGE ZUR ANSICHT! 


ÖLGEMÄLDE 


Wir liefern Ihnen von 25.= NMI. an gute Ölgemälde 


namhafter Künstler. Verlangen Sie photog. Abb. Nr. 110 
oder besichtigen Sie unverbindlich unsere Ausstellung. 
Für Beamte Zahlungserleichterung ohne Preisaufschlag 


DER KUNSTKREIS G. m. b. H. 
Verkaufsstelle d. DEUTSCHEN MALER-GILDE E. v. 
BERLIN C25 


Der Heimatdienft 
Abstehende e 


verleihen dem Gesicht 
einen unedlen, oft stu- 
piden Ausdruck. Sie 
sind oft die Ursache zu 
Spötteleien. Wenden Sie 
„Rectodor“ an, und ab- 
stehende Ohren werden 
sofort durch „Rectodor“ 
legend, ohne daß das 
Hilfsmittel sichtbar ist. Nach Gebrauch - 

Nach ei Zeit nimmt 
esserte Form dauernd an 


hren 
t 7 


Vor Gebrauch 
die Ohrmuschel die ver 


Mar Beamten und Festhesoldeten 


liefern wir seit 1884 dir. ab unserer Fabrik 


Oberbetten, 


Unterbetten, Plumeaus 
und Kissen, Bettfedern 
und Daunen 

streng vertraulich ohne Anzahlung gegen 


Keine Injektion, 
1 
Mark 5, 


Kurze Straße 17 (hinter dem Lehrervereinshaus). 
Tel.: Kupfergr. 4048, Geschz. 9—6, Sonnab. 9—5. 
Versand nach allen Plätzen Deutschlands. 


= 
Wäscheversand 
Leistungsfähig in 
Normal-Wäsche, Oberhemden, Wochenend- 
hemden, Damen-, Trikot-, Fortier-Wäsche 


Paul Hartmann, &ora-Thür. 
wäsche Bismarckstr. 17 


Harmonlums 
sot. spielbar 
mit Spielapparat 
Prospekt H gratis 
Jede Größe 
reicheAusw. 
N N Llelg. Monatsraten 
Harmonium - Haus 
erlin, Lützowstraße 68. 


aie Betten 


a 


— 


Ab Ws N ar. echte 
gang 4 111 ee ei, Kinderbetten, 
r olst. ~, Chaisel., 
selbst aufstel- 2 BRIEPMARKEN jeden, Teilzahlg., Katal. froi 


vob. Samoa, Togo, 
Lapas] Karolinen u. viel. 
and. selt. Land., f. n. M. 2.95 | 
u. Port. per Nachn. Preisl. 


Eisenmöbelfabrik Suhl (Th.) 
„BACCHUS“ 


WEIN- 


len. Manschet- 
ten u. Klappen 
sow. sämtliche 
Ersatzteile, für 


5 gratis. RUD. ROHR. 
— BerlinN 18. Friedrichstr. Ia id SCHRÄNKE 
jeferbar. 
Illustrierte Preisliste gratis. Möbel-Kamer ling GRATIS 
A, Schep mann. Pumpen- | N, Kastanien Allee 56 JOH. NIC. 
tabrik, Berlin N 300, Chaus- | Riesenauswahl, Zahlungs- DEHLER 
seestraße. 88 erleichterung 6% COBURG 14 


hochmod. formvollendete Modelle 


Massiv Silber, 100 gr. Feinsilberauflage in bekannt. Qual,, 
30 Jahre schriftl. Garantiel Ab Fabrik. direkt an Private, 


Rositreie Henckels-Zwillingsw.-Klingen 
ohne besonderen Aufschlag. 
Bis Ostern: WERBEPREISSERIEN 


72 Teile Rm. 130.— bis 205.— 


6 bis 18 MONATE KREDIT — OHNE ANZAHLUNG. 
Rücksendungsrecht innerh. 8 Tagen b. Nichtgefallen der Ware, 
Vertang. Sie Musterbuch und Muster unverbindlich und frei. 


Lungenleiden, Huſten! 


An beiden Ling 1e ſtellt der Arzt bei genauer 
Unterſuchung eine leichte Dämpfung feſt, dazu zahlreiche 
Verſchleimungsherde mit entzündeten Stellen, die ein 
ideales Einfallstor für die mörderiſche Tuberkuloſe bil⸗ 
den. Sie würden exſchrecken, wenn Sie — beſonders jetzt 
in der feuchtkalten Übergangszeit — Ibre Lunge regel- 
mäßig beobachten könnten: wie überanſtrengt ſie iſt, wie ae Au 


aufbau⸗Tee fühle 


fie ſtündlich von einem Heer von Grippe⸗ und Tuberkel⸗ 
bazillen bedroht wird, wie nötig ſie in dieſem Kampf 
Ihrer aktiven Unterſtützung 17 105 und das vollends, 
wenn ſich die Keime der Schwindſucht im erſten oder 
im zweiten Grad ſchon ausgebreitet haben. Dann iſt 
fi Höcfte Zeit, einzugreifen. Ein ideales Mittel Hier- 
ür i 


auch ſpäter bei.“ 


von 
die kombinierte Kalk- und Kieſelſäurekur, durch 
ie die tuberkulöſen Krankheitsherde abgekapſelt und 


Notieren Sie bitte: 
42 000 Bezieher 


unserer Zeitschrift setzen sich 
ungefähr wie folgt zusammen: 
22 000 höhere Beamte in Reich, Ländern und 
Gemeinden 
10 000 Lehrer aller Gattungen, vom Hochschul- 
professor bis zum Dorfschullehrer 
3000 Auslandsdeutsche, vornehmlich Konsulats- 
beamte Europas 
2000 Prominente aus dem politischen, wirt- 
schaftlichen und geistigen Leben i 
5000 Amtsstuben, Konferenzzimmer, Biblio- 
theken, Lesesäle 


Derantwortlich für den redaftioneflen Teil gemäß Preffegefeg: Miniſterialrat Dr. Strahl, Berlin-Grunemal 


Alleinige Anzeigenannahme: Dr. Walter Setefand, Annoncen» €; 


Schröder»Schenke, Berlin 


E. &H. Kramer, Mettmann-Rhl. 35 


unſchädlich gemacht werden. In 
Hettiger's echtem Schwarzwälder 
Lungenaufban⸗Tee find namhafte 
Mengen von Kalk, Kieſelſäure und 
anderen heilkräftigen Stoffen ent⸗ 
halten, die auch in ſchweren Fällen ſchvn 
raſchende Erfolge gezeitigt haben. So ſchre 
Patient mit Namen Karl Johann aus Ludwigshafen a. Rh.: 
„Nach dem Gebrauch von Ihrem Schwarzwälder Lungen⸗ 
ich große Erleichterung und eine 
allgemeine Beſſerung; die Verſchleimung iſt ſtark 
habe ich keine Huſtenanfälle me 
her, die mich ſchwindlig machten, ſondern beim kleinſten 
eiz fällt der Schleim heraus. Ihren Tee behalte ich 


sondern schmerzlose äußerliche 
Garantie für Unschädlichkeit. Pr 


Versand W163 Nachnahme durch 


is 


163, Potsdamer Str. 26 b 
Jetzt ist der Moselwein billig! 


Versuchen Sie 
eine 15er, 30er od. 50er Kiste 
„29er Mesenicher 0.85 
„29er Clüssenrather Königs- 
berg 0.95 


ry 0. 
„28er Schwarze Katz 1.20 
„27er KinhelmerEulenlay1.40 
„2Ter Ohroner Roterd 1.70 
„2ler Plesporter Pichter 
(natur) 1.95 

auch sort. Ferner Rotwein 
1.—, Tischwein 0.75. Glas 
leihweise oder 0.20 p. Fi. 
rof. bestellen u. Preisliste 
verlangen. Laufende An- 
erkennungen. Teilzahlung ! 


Weinkellerei Schmitgen, 
Berncastel 60 (Mosel). 


Preußen-Lose 
35. Preußische Staatslotterie 
Beginn 25. April 
Staatliche Lotterie-Einnahme 
Brandt, Berlin-Friedenau 
Kaiserallee 131. Versand 


12 Edelrosen 


in gefüllt blühend. 4,10 


Sort. m. Nam. Rm. 

25 Stck. 7,30 Rm., 

50 Stck. 13,— Rm., 
Moos- u. Kletterrosen doppelter 
Preis, alles pack- u. portofrei. 
Verzeichnis mit Kultur- 
anweisung gratis. Versand 
Nachn. oder Vorkasse Post- 
scheckk. Hamburg 16434, 


Hinr. Inies, re, 
Uetersen / Holst. 54 


dans über- 
bt mir ein 


be wie 


Adolf Wieland ae? ſchreibt: Ich hatte 
ſehr er Nachtſchweiß mit Fie 
ber 400 oem innerhalb 24 Stunden. 

ruhe, kaum noch fähig das Bett zu verlaſſen. 
trank zunächſt den Lungenaufbau⸗Tee allein und hatte 


er und einen Auswurf 
Keine Nacht⸗ 
Ich 


1. Über 400 


9 Monate Ziel und monatliche Raten. 

Erste Rate 1 Monat nach Lieferung. 

Jedes Bett wird für jeden Kunden nach ge- 

troffener Wahl besonders angefertigt. 
Minderwerti 
tühren wir nieht. 


Lt. amtl. notarieller Dat haag 


0000 Orten. 
2. Über 100000 Kunden haben zum 
2. Mal und ölter nach! 
3 Viele Kunden 
soleh gute Betten am eigenen 
Platze Zu gleichen Preisen nicht 
zu kaufen sind. _ 


Gebr. Passmann A.-G. 


Köln 149, Trierer Straße 13. 
Größtes Spezialgeschäft Deutschlands. 


Verlangen Sie kostenlos Muster und Preisliste, 
such Sie werden bestimmt unser Kunde. 


e Ware 


en in mehr als 


bestellt. 
schreiben, daß 


Bitte Aufmerken! 
Garantiert 
la Tilsiter- 
Vollfett-Käse 
und 
la Steinbuscher 
Volltett-Käschen 
zum Preise von 90 Pfg. 
pro 1 Pfd. können Sie 
direkt vom Fabrikanten 
beziehen. 
Bestellen Sie bitte so- 
fort zur Probe 1 Post- 

paket bei der 


Dampfmolkerei Szage, 
Szillen 4 /Ostpr. 


Honig 


Ehe Sie kaufen, fordern 
Sie bitte unser Angebot 
u. Gratismuster. Versand 
in Postkolli. Echtheit 
behördlich überwacht. 
Beste Belieferung ver- 
bürgen 1929 eingegan- 
ge 2189 freiwill. Aner- 

ennungen u. 1921 Nach- 
bestellungen in 1 Monat. 

Grossimkerei 
u. Honighandlun 
Robert Isterheil, 
Ebersbach 131 (Sa.). 


bet meinem ſchweren 5 Leiden innerhalb 


des 8. Tages eine plötzliche Erle 
und die darauffolgende Nacht 
und ſo bis heute, nachdem ich abends 


und Allgemeinbefinden, 


Auswurf hatte, 


Morgens einen Hunger und einen Appetit, daß ich 
über die zu mir genommene 

Die größte Freude des Erfolge 
tunden heute kaum an 70 cem herankommt 


von 24 


hterung im Gemüte 
ubor intg 


einen erquickenden Schlaf und be: 


mich 
BR ſelbſt wunderte. 
iſt, daß mein Auswurf 


und eine Ende Februar ſtattgefundene Unterſuchung 
ihn frei von Tbe.⸗Bazillen fand. Generell möchte ich ſolchen 


Erfol 
ſchreiben, teilme 
als unheilbar 

„Schwarzw. Buch“, 
1 Paket echter Hetti 


e von 


frü 


nicht dee do 
ufgegebenen, 
has 


1 weitere beglaubigte Dank⸗ 


er fi wer 
ne 


eidenden, 
ie in meinem 


Sie von mir koſtenlos erhalten. 


naufbausTee koſtet 


er's Lunge 
RM. 2.20; 3 Pakete RN. 6.—; $ Pakete RM. 11.—; 


dazu ein 6. 
Verſandapotheke. 


gratis. Zuſendung erfolgt durch meine 
Beſtelladreſſe: 8 $ 5 


Fr ib drich Hettiger in Krozingen H 388 (Breisgau) 


Vereinigte 


Krankenversicherungs - Aktiengesellschait 
Ve ee Ar EEE EEE SEES A re MEERE HEN 


Aktienkapital 5 Mill. 


RM. 


Reserven ca. 5 Mill. RM, 


Versichertenbestand über 430 000 


Krankenversicherung mit Gewinnbeteillgung! 
Vertragsgesellschaft vieler großer Verbände! 
Vollständig freie Arztwahl! 


Krankmeldung! 


nahme! 


und Krankenhauskosten! 


Wochenhiife! 
Hohes Sterbegeld! 


/ Kein Krankenscheln und keine 
/ Keine ärztliche Untersuchung bel der Auf- 
/ Hohe Leistungen bel Arzt-, Arznel-, Operations- 


Bel Unfall sofort Anspruch 
auf die Leistungen! 


Verlangen Sie kostenlos und ohne jede Verbind- 
lichkeit Prospekt und Aufnahmeschein durch 


OTTO MACK, Berlin 0 17, Am Ostbahnnot 12 


‚Anjchrift der Reichsyentrale für Reimatdienſt, Berlin IV 35, Potsdamer Straße 41. 


Für den Anzeigenteil: Heinz Prinzhorn, Berlin sw 48.— 


ition, Berlin SW 48, Friedrichſtraße 239. — Gffſetdruck: W. Bäxzenſtein, 


Berlin SW 4s. 327 


